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1. KAPITEL 


er Tag stand von Anfang an unter einem schlechten 
Stern. 

Mit vollem Tempo preschte der Geländewagen den 
unbefestigten Weg entlang, vorbei an weiten grünen 
Wiesen, saftigen Rapsfeldern und dem Fluss Lillälv, der sich 
wie ein silbernes Band durch ganz Dvägersdal zog, einem 
kleinen Örtchen in der mittelschwedischen Provinz Dalarna. 
Die Sonne strahlte am beinahe wolkenlosen Himmel, und 
der Wind, der von den Bergen her kam, sorgte dafür, dass 
es trotzdem nicht zu warm wurde. 

Kristian Västarsand liebte die schwedische Landschaft 
über alles, vor allem jetzt im Frühling, wenn nach einem 
scheinbar endlosen, eisigen Winter die ersten Blumen und 
Obstbäume blühten und die Tage endlich länger wurden. 

Doch an diesem Vormittag nahm er das alles nicht einmal 
am Rande wahr. 

“Nej!”, schrie er aufgebracht in die Freisprechanlage 
seines Handys. “Sag ihrem Manager, dass ich dafür 
keineswegs Verständnis habe. Wir hatten eine 
Vereinbarung! Wo sollen wir denn jetzt so schnell Ersatz 
herbekommen?” 

Wütend beendete er das Gespräch und brachte den 
Wagen so heftig zum Stehen, dass die Bremsen quietschten 
und der Staub unter den Rädern aufwirbelte. Dann stellte er 
den Motor ab und fuhr sich mit der Hand durch sein welliges 
dunkelbraunes Haar. 

Heute war eindeutig nicht sein Tag. Schon beim Aufstehen 
hatte er gespürt, dass es Probleme geben würde. Prompt 
war dann auch so ziemlich alles schiefgegangen, was 
schiefgehen konnte: Erst gab es Schwierigkeiten mit einer 
eigentlich schon fest zugesagten Baugenehmigung, dann 
hatte sein Wagen nach einer Ortsbesichtigung in Rättvik 


einen Platten gehabt - und jetzt kam, auf dem Weg zurück 
nach Hause, auch noch die Absage von Svenja Normansson. 

Kristian seufzte. Vor knapp fünfeinhalb Jahren hatte er 
Vildmarksäventyr gegründet - eine Agentur, die “Urlaub in 
der heimischen Wildnis” anbot. Das Projekt war aus der Not 
heraus entstanden. Weil sein Leben zu diesem Zeitpunkt in 
Trümmern lag und er nicht mehr so weitermachen wollte wie 
bisher. 

Und um jemandem zu beweisen, dass er mehr war als ein 
idealistischer Träumer. 

Linnea. 

Wut packte ihn, wie immer, wenn er an sie dachte. Im 
Grunde trug sie auch die Schuld daran, dass nun schon seit 
Wochen nichts mehr richtig rund lief bei ihm. Seit dem Tag, 
an dem er diesen unsäglichen Brief erhalten hatte. 

Unwillkürlich ballte er die Hände zu Fäusten. Fast sechs 
Jahre lang hatte er nichts von ihr gehört, und dann plötzlich 
brachte sie sich wieder in Erinnerung. Jedoch nicht, um sich 
zu entschuldigen, o nein! Auf so einen Gedanken kam eine 
Frau wie Linnea überhaupt nicht. Es ging ihr nur um ... 

Er schüttelte den Kopf. Es wäre falsch, sich weiter damit 
zu belasten. Er hatte angemessen auf das Schreiben 
reagiert, und jetzt gab es Wichtigeres in seinem Leben, um 
das er sich kümmern musste. 

Als er Vildmarksäventyr damals gründete, hatte er nicht 
zu hoffen gewagt, einmal so großen Erfolg mit der Agentur 
zu haben. Doch schnell zeichnete sich ab, dass er eine 
Marktlücke entdeckt hatte, und heute nahmen sein Angebot 
nicht nur immer mehr abenteuerlustige Skandinavier in 
Anspruch, es kamen auch regelmäßig Buchungen aus dem 
europäischen Ausland. 

Und genau aus diesem Grund hatte er sich nun zu einer 
umfangreichen und kostspieligen \Werbemaßnahme 
entschlossen: Um seine Agentur in ganz Europa bekannt zu 
machen, hatte er ein erfolgreiches schwedisches Model 
engagiert, sich beim “Urlaub in der heimischen Wildnis” von 


einem Fotografen begleiten zu lassen. Svenja Normansson 
sollte potenziellen Gästen auf anschauliche Weise näher 
bringen, wie durch Vildmarksäventyr organisierte Ferien 
abliefen und welche Vorteile sie boten. Anschließend würden 
entsprechende Erlebnisberichte mit zahlreichen Fotos in 
vielen europäischen Zeitschriften und Urlaubskatalogen 
erscheinen. 

So weit der Plan - doch leider entwickelte die Realität sich 
vollkommen anders als erwartet. Womit er wieder beim 
eigentlichen Thema war. 

Kristian unterdrückte einen Fluch. Die Kampagne stand 
kurz vor dem Beginn, alle Vorbereitungen waren getroffen - 
entsprechend groß war der Schock gewesen, als sein 
Mitarbeiter Lasse ihm soeben telefonisch die Hiobsbotschaft 
überbracht hatte, dass Svenja Normansson sich aufgrund 
eines überraschenden Engagements in den USA nicht 
imstande sah, ihren Verpflichtungen nachzukommen. 

Sie ließ einfach ihren Vertrag platzen! 

Kristian kochte vor Wut. Keine Frage, dass dieses 
Verhalten Konsequenzen für das Model nach sich ziehen 
würde. Der Vertrag, den er mit ihr geschlossen hatte, sah für 
einen solchen Fall eindeutig entsprechende 
Konventionalstrafen vor. 

Doch das brachte ihn im Moment auch nicht weiter. Viel 
wichtiger war jetzt die Frage, wie er auf die Schnelle einen 
angemessenen Ersatz finden sollte. Immerhin fand das erste 
Shooting schon morgen statt! 

Er griff zum Zündschlüssel, um den Motor wieder 
anzulassen, hielt dann aber inne, als sein Blick nach Osten 
fiel. Erst jetzt wurde ihm bewusst, wo er während des 
Telefonats mit Lasse angehalten hatte: ganz in der Nähe von 
Linneas Elternhaus. 

Es lag am Fuße des Hangs, auf dem die Straße nach 
Dvägersdal entlangführte, am Rande eines 
Birkenwäldchens. Nur ein einziger schmaler Weg führte 
hinunter zu dem in rotbraunem Falun getünchten Holzhaus. 


Und gerade als Kristian den Blick wieder abwenden wollte, 
sah er einen ihm unbekannten Kombi auf das Haus 
zufahren. 

Er wusste selbst nicht, warum er sich überhaupt dafür 
interessierte, aber unwillkürlich fragte er sich, um wen es 
sich bei dem Ankömmling handeln könnte. Stina Eklund 
besaß kein Auto und lebte seit dem Weggang ihrer Tochter 
und dem Tod ihres zweiten Mannes sehr zurückgezogen. Nur 
die geistig leicht zurückgebliebene Malin kam zwei Mal die 
Woche, um ihr bei den Hausarbeiten zur Hand zu gehen und 
sich um den Garten zu kümmern. 

Jetzt ging die Tür des Wagens auf, und eine Frau stieg aus. 

Kristian kniff die Augen zusammen. Nein, das konnte nicht 
sein. Das war doch ... 

Hastig griff er zu seinem Fernglas, das auf dem 
Beifahrersitz lag und das er aus beruflichen Gründen immer 
dabeihatte. Er hielt es an die Augen und sah die Besucherin 
jetzt in voller Größe, jedoch nur von hinten, da sie ihm den 
Rücken zukehrte. Sie war nicht sehr groß und 
ausgesprochen zierlich, und ihr haselnussbraunes Haar 
reichte ihr bis zu den Schultern. 


Fast wie ... Kristian schüttelte den Kopf. Kein Zweifel, 
zumindest von hinten sah sie Linnea zum Verwechseln 
ahnlich. 


Aber das konnte nicht sein! Sie würde es doch nicht 
wagen, persönlich ... 

Er nahm das Fernglas herunter und schloss für einen 
Moment die Augen. Längst vergessen geglaubte 
Erinnerungen stürmten auf ihn ein. Plötzlich sah er sich, wie 
er als junger Bursche abends heimlich Steinchen an Linneas 
Fenster warf. Oder als er sie zum ersten Mal küsste. Auch 
ihre erste gemeinsame Nacht kam ihm unweigerlich in den 
Sinn. Damals war er ... 

Er hielt inne. Das waren die guten Erinnerungen. Doch 
leider gab es noch mehr schlechte. Wie hatte er nur jemals 
so dumm sein können, auf Linnea hereinzufallen? 


Wütend öffnete er die Augen wieder. Da bemerkte er, dass 
Linneas Doppelgängerin sich langsam umdrehte. 

Sofort hielt er das Fernglas wieder an seine Augen und 
betrachtete das Gesicht der Frau näher. Sah die großen 
graublauen Augen, die von dichten dunklen Wimpern 
beschattet wurden. Die fein geschnittenen Züge. Die kleinen 
Grübchen, die sich auf ihren Wangen abzeichneten, wenn 
sie lächelte oder emotional angespannt war. 

Überrascht schnappte er nach Luft, als ihm mit einem 
Schlag klar wurde, dass er es keineswegs mit einer Person 
zu tun hatte, die Linnea einfach nur ähnelte. 

Nein, dort unten stand sie selbst: Linnea - seine Ehefrau. 


Das Haus meiner Kindheit, dachte Linnea und atmete tief 
durch. 

Sie stand neben ihrem Mietwagen, mit dem sie am 
Morgen nach einem langen Flug aus London und einer Nacht 
im einzigen Hotel zwischen Mora und Dwvägersdal aus 
losgefahren war. Mit einer Hand schirmte sie nun die Augen 
ab, während sie sich einmal um die eigene Achse drehte. 
Was sie sah, ließ melancholische Gefühle in ihr aufsteigen. 

An diesem Ort war sie aufgewachsen, am Fuße der Berge, 
deren schroffe Gipfel geradewegs bis in den Himmel zu 
reichen schienen. Ringsum erstreckten sich tiefgrüne 
Wälder, nur durchbrochen von einer düster wirkenden 
Felsformation aus schwarzgrauem Granit, die wie ein 
mahnender Finger in die Höhe ragte. 

Trollfjällen - der Trollfelsen. 

Viele Legenden rankten sich um diesen Ort. So sollten 
Trolle kleine Kinder entführen und sie zu sich in den Berg 
hineinziehen, um sie nie wieder in die Freiheit zu entlassen. 
Linnea wusste, dass es so etwas nicht geben konnte. Aber 
daran, dass irgendetwas mit diesem Berg nicht stimmte, 
zweifelte sie auch nicht. Nicht seit ... 

Sie atmete tief durch und zwang sich, den Blick 
abzuwenden. Der Trollfelsen erinnerte sie an Dinge, über die 


sie besser nicht nachdenken sollte. Stattdessen betrachtete 
sie nun den Vorgarten ihrer Mutter, der in der rauen Natur, 
von der er umgeben war, wie ein kleines Paradies wirkte. 
Hier gediehen bunte Frühlingsblumen in allen Farben des 
Regenbogens. Leuchtend gelbe Narzissen wetteiferten mit 
violettem Rittersporn und purpurnem Eisenhut, und auch 
die Apfelbäume standen in voller Blüte. 

Im Schatten einer knorrigen Eiche stand eine Bank, die 
Linneas Vater einst aus den Überresten eines vom Blitz 
getroffenen Baumes gezimmert hatte. Wie oft hatte er an 
lauen Sommerabenden so dort gesessen: Seine alte 
Meerschaumpfeife im Mundwinkel, in der einen Hand ein 
Schnitzmesser, in der anderen einen Scheit Holz, aus dem 
er in stundenlanger Arbeit eine kleine Tierfigur, ein Schiff 
oder ein Flugzeug zauberte. 

Schließlich blieb ihr Blick erneut an dem Haus hängen, in 
dem sie so viele glückliche Jahre verbracht hatte und vor 
dem sie jetzt wieder stand. 

Sie seufzte versonnen. Nie würde sie die ersten Jahre ihrer 
Kindheit vergessen. Wie unbeschwert damals noch alles 
gewesen war! In hübschen Kleidern und mit Zöpfen im Haar 
war sie über die Wiesen gelaufen, hatte Blumen gepflückt 
und bunte Kränze daraus gemacht. Das Herumtoben mit 
ihren Freundinnen Finja und Hanna gehörte ebenso zu ihrem 
Tagesprogramm wie das Spielen mit ihrem geliebten Hund 
Kalle, und auf den alljährlichen Dorffesten hatte sie sich 
stets mit so vielen Leckereien vollgestopft, dass ihr 
hinterher immer ganz schlecht gewesen war. 

All das würde sie auf ewig mit diesem Haus in Verbindung 
bringen. Gleichzeitig war es jedoch auch das Haus, das sie 
Jahre später im Zorn verlassen hatte. 

Sie trat ein paar Schritte näher und sah es sich genauer 
an. Viel hatte sich nicht verändert. Die falunrot getünchte 
Fassade und die weißen Fensterläden konnten einen neuen 
Anstrich vertragen, und ein paar Dachschindeln waren lose, 
doch davon abgesehen schien es sich in einem recht guten 


Zustand zu befinden. Vermutlich hatten sich nach Ludvigs 
Tod ein paar Männer aus dem Ort der Aufgabe 
angenommen, es vor dem langsamen Verfall zu bewahren. 
Nachbarschaftshilfe war in Dvägersdal offenbar noch immer 
eine Selbstverständlichkeit, ganz anders als in der Stadt, wo 
jeder sich selbst am nächsten stand. 

Sie schaute sich weiter um und entdeckte unter dem 
Dachfirst das kleine Vogelhäuschen, das sie vor so vielen 
Jahren zusammen mit ihrem Vater gebaut und angebracht 
hatte. 

Überwältigt von den Emotionen, die plötzlich auf sie 
einstürzten, hielt Linnea den Atem an. Das alles lag so lang 
zurück, dass es ihr fast wie ein Traum vorkam. Wie aus 
weiter Ferne schienen plötzlich vertraute Geräusche an ihr 
Ohr zu dringen, und Bilder aus der Gegenwart vermischten 
sich mit denen aus der Vergangenheit: Sie hörte fröhliches 
Kinderlachen, die Stimmen ihrer Freundinnen, die schöne 
Lieder sangen, während sie sich Hand in Hand im Kreis 
drehten. Sie sah ihre Mutter, die mit einem Blech Äppelpej, 
dessen Duft Linnea selbst jetzt noch riechen konnte, aus 
dem Haus trat, und nicht zuletzt erkannte sie auch ihren 
Vater, der Pfeife rauchend auf der alten Bank unter der 
Eiche saß, das Schnitzmesser in der Hand. 

Pappa ... Linnea spürte, wie ihre Augen feucht wurden, als 
sie an ihn dachte. Nur so wenige Jahre hatte sie mit ihm 
verbringen dürfen. Wenn er an jenem Tag doch nur das Haus 
nicht verlassen hätte ... Wahrscheinlich wäre dann alles 
anders gekommen, und ... 

Der Klingelton ihres Handy, das im Wagen auf dem 
Beifahrersitz lag, riss sie aus ihren Gedanken. Sie sammelte 
sich einen Moment, dann ging sie die paar Schritte zurück 
und griff durchs offene Fenster. 

Sie nahm das Gespräch an, ohne zuvor aufs Display zu 
schauen. 

“Da bist du ja, Darling”, sagte Miles. “Ich hab mir schon 
Sorgen um dich gemacht. Du wolltest doch anrufen, wenn 


du Dvägersdal erreicht hast. Bist du noch unterwegs?” 

Sie atmete tief durch. Miles Banning war der Sohn ihres 
Verlegers - und der Mann, den sie bald heiraten würde. “Ich 
bin gerade eben angekommen”, erklärte sie. “Der Weg 
hierher war weiter, als ich es in Erinnerung hatte.” 

“Tja, sechs Jahre sind eine lange Zeit, da vergisst man 
schon mal so einiges.” Er lachte. “Was denkst du, wann 
wirst du die nötigen Genehmigungen für unsere Hochzeit in 
Schweden zusammenhaben?” 

“Das kann ich im Moment noch nicht so genau sagen”, 
erwiderte sie ausweichend. Miles glaubte, dass sie nach 
Schweden gefahren war, um alles für ihre Hochzeit, die in 
einigen Monaten auf besonderen Wunsch ihres zukünftigen 
Schwiegervaters in Linneas Heimat stattfinden sollte, 
vorzubereiten. 

Er konnte ja nicht ahnen, dass sie in Wahrheit hier war, 
um eine Katastrophe abzuwenden. 

Doch sofort regte sich ihr schlechtes Gewissen. Miles war 
ein guter Mann, und er liebte sie - doch sie hatte nichts 
Besseres zu tun, als ihn zu belügen. 

Stellst du dir so den Start in eine perfekte Ehe vor? 

Nein, natürlich nicht. Aber wie sollte sie ihm sagen, dass 
sie ausgerechnet Kristian, der Liebe ihrer Jugendtage, einen 
Besuch abstatten wollte? 

Kristian, ihrem Ehemann .... 

Sie schüttelte den Kopf. Nein, in dieser Angelegenheit war 
sie ganz auf sich allein gestellt. 

Aus den Augenwinkeln nahm Linnea ein Blitzen wahr. Als 
sie sich umdrehte, fiel ihr ein Wagen auf, den sie vorhin 
schon bemerkt hatte. Es handelte sich um einen Jeep, der 
oben auf der Straße nach Dvägersdal parkte. 

Linnea runzelte die Stirn. Am Steuer saß ein 
dunkelhaariger Mann, der etwas in der Hand hielt, von dem 
die Lichtblitze ausgingen. Ein Fernglas? Beobachtet der mich 
etwa? 


Sie kniff die Augen zusammen, um besser sehen zu 
können. War das nicht ...? 

Sie schüttelte den Kopf. Aber nein, Unsinn! Um das genau 
sagen zu können, war die Entfernung einfach zu groß. Es 
konnte praktisch jeder sein. 

Und dann fuhr der Wagen auch schon davon, und kurz 
darauf war er gänzlich aus ihrem Blickfeld verschwunden. 

“Linnea? Bist du noch da?” 

Sie räusperte sich hastig. Sie hatte gar nicht 
wahrgenommen, dass Miles die ganze Zeit über mit ihr 
gesprochen hatte. “Ja, natürlich”, sagte sie rasch. “Hör zu, 
die Verbindung ist hier nicht allzu gut. Ich melde mich heute 
Abend bei dir, okay?” 

Sie beendete das Gespräch und wollte gerade erneut aufs 
Haus zugehen, als eine weibliche Stimme hinter ihr erklang. 

“Sieh mal einer an, wenn das nicht die Linnea ist!” 

Linnea erstarrte. Mehr als sechs Jahre lang hatte sie diese 
Stimme nicht mehr gehört, doch sie hätte sie unter tausend 
anderen wiedererkannt. Gehörte sie doch zu einer Person, 
die sie unweigerlich mit dem schicksalhaftesten Ereignis 
ihres Lebens verband. 

Mit dem Ereignis, das vor fünfzehn Jahren schlagartig ihre 
Kindheit beendet hatte. 

Langsam drehte sie sich um. “Malin”, sagte sie heiser und 
blinzelte gegen die Sonne an, während sie ihr Gegenüber 
betrachtete. Malin hatte sich in den vergangenen Jahren 
kaum verändert: Ihr aschblondes Haar trug sie, wie früher, 
zu einem Zopf zurückgebunden. Ein paar Strähnen hatten 
sich daraus gelöst und umrahmten das blasse schmale 
Gesicht, in dem große wasserblaue Augen schimmerten. 
Linnea hätte sie weder als schön noch als hässlich 
bezeichnen können. Malin war einfach ... anders. Sie hatte 
etwas Unwirkliches, fast schon Ätherisches an sich, das 
einen entweder faszinierte oder abschreckte. Wäre sie in 
luftigen weißen Gewändern herumgelaufen, sie hätte wie 
eine Elfe aus dem Märchen ausgesehen. Doch man bekam 


Malin eigentlich immer nur in der Kleidung zu Gesicht, die 
sie auch jetzt trug und die aus löchrigen, mit Grasflecken 
übersäten Jeans, einer einfachen karierten Baumwollbluse 
und roten Gummistiefeln bestand. Linnea räusperte sich. 
“Es ist lange hier”, fuhr sie fort. “Wie geht es dir?” 

“Gut”, sagte Malin schlicht, wobei sie einen Punkt etwa 
zehn Zentimeter oberhalb von Linneas rechter Schulter zu 
fixieren schien. Nur mit Mühe widerstand Linnea der 
Versuchung, sich umzudrehen, um nachzusehen, ob jemand 
hinter ihr stand. Malin besaß eine ganze Anzahl leicht 
verschrobener Eigenarten - die, ihrem Gegenüber niemals 
direkt ins Gesicht zu sehen, war eine der auffälligsten. 

“Ist meine Mutter da?”, fragte Linnea. 

Malin schien über die Frage ein paar Sekunden 
nachdenken zu müssen, doch schließlich schüttelte sie den 
Kopf. “Ich kümmere mich um den Garten”, sagte sie dann. 
“Willst du die Krokusse sehen?” 

Ohne eine Antwort abzuwarten, drehte sie sich um und 
verschwand im Garten. Linnea unterdrückte ein Seufzen und 
folgte ihr. Sie wusste aus Erfahrung, dass es keinen Sinn 
hatte, Malin zu etwas zu drängen. Sie war vielleicht ein 
bisschen zurückgeblieben, konnte aber auch stur wie ein 
Maulesel sein. 

“Malin, kannst du mir sagen, wo meine Mutter ist und 
wann sie zurückkommen wird?”, versuchte Linnea es 
trotzdem erneut. Sie fühlte sich einfach nicht wohl in Malins 
Nähe. 

Nicht seit jener schicksalhaften Mittsommernacht am 
Trollfjällen vor fünfzehn Jahren. 

Sie zwang sich, ihre Gedanken in eine andere, 
unverfänglichere Richtung zu lenken. Bot die Gegenwart 
nicht bereits genügend Herausforderungen? Musste sie sich 
da auch noch mit der Vergangenheit belasten? 

“Heute Abend”, sagte Malin, als Linnea schon gar nicht 
mehr mit einer Erwiderung rechnete. “Sie wollte heute 


Abend zurück sein.” Auf einmal blieb sie stehen und drehte 
sich um. “Ich sehe sie manchmal, weißt du?” 

“Wen?”, fragte Linnea überrascht. “Meine Mutter?” 

Malin schüttelte den Kopf. “Nein.” Ihr Gesicht nahm einen 
beinahe abwesenden Ausdruck an. “Ich spreche von Audrey 

Unwillkürlich zuckte Linnea zusammen. Trotz des lauen 
Frühlingswetters fröstelte sie plötzlich. Was wollte sie 
eigentlich hier? Und warum hörte sie sich diesen Unsinn 
überhaupt an? 

“Würdest du meiner Mutter bitte ausrichten, dass ich hier 
war, wenn du sie siehst?”, bat sie knapp. “Ich muss jetzt 
gehen.” 

Plötzlich konnte sie gar nicht schnell genug zurück zu 
ihrem Wagen kommen. Sie hatte das Gefühl, Malins Blick in 
ihrem Rücken zu spüren, als sie den schmalen Gartenweg 
entlangging. Ihr war bewusst, dass ihr überstürzter Aufbruch 
wie eine Flucht wirken musste. Und in gewisser Weise war er 
das auch. 

Die Begegnung mit Malin hatte Erinnerungen zum 
Vorschein gebracht, die Linnea lange Jahre in den hintersten 
Winkel ihres Unterbewusstseins verbannt hatte. Doch jetzt 
brachen sie wieder hervor, und es schien nichts zu geben, 
was sie dagegen unternehmen konnte. 

Ihr Atem ging gepresst und stoßweise, als sie ihren Wagen 
erreichte. Sie fühlte sich, als habe sie einen Marathon hinter 
sich, dabei war sie nur ein paar Hundert Meter weit 
gelaufen. Gerade als sie einsteigen wollte, fiel ihr Blick wie 
von selbst noch einmal hinauf zum Trollfjällen. 

Linnea kniff die Augen zusammen. Bewegte sich da nicht 
etwas? Für einen Moment glaubte sie die Gestalt eines 
Mädchens zu erkennen, aber als sie genauer hinschaute, 
war sie plötzlich verschwunden. 

Irritiert fuhr sie sich mit beiden Händen durchs Haar. Was 
war bloß mit ihr los? Fing sie jetzt etwa schon an, 
Gespenster zu sehen? 


Wahrscheinlich war es nur eine Reflexion, versuchte sie 
sich selbst zu beruhigen. Doch so recht daran glauben 
konnte sie selbst nicht. Und als sie endlich hinters Steuer 
sank und den Motor ihres Wagens anließ, beschlich sie das 
ungute Gefühl, dass sie mit ihrer Rückkehr nach Dvägersdal 
möglicherweise eine Lawine ins Rollen gebracht hatte, die 
sie nun nicht mehr aufhalten konnte. 


Linneas Atem ging hastig, als sie eine Stunde später vor der 
ehemaligen Mühle stand, in der Kristian zusammen mit 
seiner Mutter lebte. 

Das Gespräch mit Malin hatte sie mehr aufgewühlt, als sie 
sich selbst gegenüber eingestehen wollte. Mit einem Schlag 
waren Dinge wieder an die Oberfläche gespült worden, die 
sie jahrelang verdrängt hatte und mit denen sie auch heute 
noch nicht umgehen konnte. 

Sie seufzte. Immer wieder wanderten ihre Gedanken 
zurück zu jenem Tag, an dem sich ihr Leben komplett 
verändert hatte. Es war an Mittsommer geschehen, kurz 
nach ihrem elften Geburtstag. Seltsam. Jetzt, wo sie wieder 
in Dvägersdal war, erinnerte sie sich, als wäre es erst 
gestern passiert. 

Sie hatte mit ihren besten Freundinnen Finja und Hanna in 
den Wald gehen wollen, um vor dem großen Fest nach 
Spuren von Elfen und Kobolden zu suchen. In einem alten 
Buch, das sie auf dem Dachboden von Hannas Elternhaus 
entdeckt hatten, stand, dass die mystischen Kräfte zu 
Mittsommer eine besonders starke Ausprägung besaßen. 

Doch anstatt auf die erhofften Fabelwesen stießen sie nur 
auf Audrey, das englische Au-pair-Mädchen von Finjas 
Familie, das den Wald normalerweise mied, weil es ihn 
unheimlich fand. Angeblich war sie ihnen gefolgt, weil das 
zu ihren Aufgaben gehörte - doch die Mädchen wussten es 
besser: Audrey war eine eitle und besserwisserische 
Siebzehnjährige, deren größtes Vergnügen es zu sein 
schien, Finja und ihre Freundinnen zu schikanieren. Dass 


Linnea sie nicht ausstehen konnte, hatte allerdings noch 
ganz andere Gründe ... 

An jenem Abend war Audrey ihnen auf ihrem Marsch 
durch den Wald gefolgt und erzählte ihnen dabei eine 
gruselige Geschichte, doch das hatte mit Freundlichkeit 
nicht viel zu tun. Sie wollte ihnen Angst einjagen, und das 
war ihr auch gelungen - wenn auch auf andere Art und 
Weise, als sie sich das vorgestellt haben mochte. 

Linnea atmete hastig aus, als sie merkte, dass sie die 
ganze Zeit über die Luft angehalten hatte. Sie konnte sich 
noch genau an Audreys Geschichte erinnern. Es ging um 
den Trollfelsen, einen mystischen Ort, der sich ganz in der 
Nähe befinden sollte. Angeblich lebten dort bösartige 
Wesen, die nur darauf warteten, dass kleine Kinder sich in 
ihre Nähe verirrten, um sie zu sich in den Berg zu ziehen 
und nie wieder freizulassen. 

Obwohl Linnea es niemals zugegeben hätte, so waren 
Audreys Worte doch nicht spurlos an ihr vorübergegangen. 
Ein heraufziehender Sturm, das seltsame, fast schon 
unwirkliche Licht der Mittsommernacht, all die unheimlichen 
Geräusche des Waldes in der hereinbrechenden 


Dämmerung ... In jener Nacht wünschte Linnea sich nicht 
zum ersten Mal, Audrey würde sich in Luft auflösen und 
einfach verschwinden - und dann verschwand sie 


tatsächlich. Zuerst hielten Linnea und ihre Freundinnen es 
für einen Scherz, doch als schließlich ein schriller 
Schreckensschrei durch den Wald hallte, bekamen sie es mit 
der Angst zu tun und liefen davon. 

Noch in derselben Nacht machte sich ein ganzer Trupp 
Männer auf die Suche nach Audrey. Doch die einzige Person, 
auf die sie stießen, war die damals dreizehnjährige Malin, 
zitternd vor Angst und kaum in der Lage, auch nur ein 
einziges Wort hervorzubringen. Später behauptete sie, 
beobachtet zu haben, wie Audrey von einem Troll in den 
Berg gezogen wurde. 


Niemand glaubte ihr - bis auf Linnea und ihre 
Freundinnen. Ganz besonders Linnea, die sich immer wieder 
fragte, ob es ihr Wunsch gewesen war, der Audrey hatte 
verschwinden lassen ... 

Für einen winzigen Moment schloss Linnea die Augen und 
versuchte krampfhaft, die unerwünschten Erinnerungen 
abzuschütteln. Doch wie es schien, waren die Geister der 
Vergangenheit durch das Aufeinandertreffen mit Malin zu 
neuem Leben erwacht. 

Und dieses Mal ließen sie sich nicht so leicht wieder 
abschütteln. 

Linnea reckte das Kinn. Sie musste dringend aufhören, 
weiter darüber nachzudenken. Das alles lag fünfzehn Jahre 
zurück. Audrey war nie wieder gesehen worden, niemand 
wusste, was mit ihr passiert war. Doch die Zeiten, in denen 
Linnea noch an Geister, Trolle und anderen Kram geglaubt 
hatte, waren längst vorbei - oder? 

Sie nickte. Jetzt galt es, sich um die Realität zu kümmern. 
Und vor allem um Probleme, die ihr heutiges Leben 
betrafen. 

Fast sechs Jahre war es nun her, seit sie Schweden 
fluchtartig verlassen hatte. Schmerzerfüllt schloss sie die 
Augen, als sie daran zurückdachte. Erst der hässliche Streit 
mit ihrem Stiefvater und ihrer Mutter, dann der Moment, in 
dem sie Kristian ... 

Nein, sie wollte jetzt nicht an Dinge denken, die sie besser 
vergessen sollte. Sie hatte es geschafft, sich aus eigener 
Kraft eine neue Existenz aufzubauen. Eine gute Existenz. 
Und das würde sie sich von nichts und niemandem kaputt 
machen lassen. 

Schon gar nicht von Kristian. 

Doch leider hing im Augenblick alles, was sie in den 
vergangenen Jahren erreicht hatte, ausgerechnet von ihm 
ab. Es musste ihr gelingen, ihn davon zu überzeugen, das 
Richtige zu tun. 


Noch einmal atmete sie tief durch, dann ging sie auf die 
alte Mühle zu. In diesem Moment trat eine Frau nach 
draußen. Ihr hellblondes, von grauen Strähnen durchsetztes 
Haar hatte sie zu einem straffen Zopf zusammengefasst, 
was ihr ohnehin eher herbes Gesicht mit den schmalen 
Lippen und den kühl blickenden graublauen Augen noch 
strenger wirken ließ, als es ohnehin bereits war. Sie trug 
Jeans und einen schlichten Pullover mit V-Ausschnitt, dazu 
dunkelgrüne Gummistiefel, und in der Hand hielt sie eine 
Gießkanne. 

Linnea erkannte die Frau sofort: Annika Västarsand, 
Kristians Mutter. 

“Hej, Annika!”, sagte Linnea. 

Zunächst schien Kristians Mutter sie nicht zu erkennen, 
dann jedoch blieb sie wie angewurzelt stehen. Für einen 
Moment sah es so aus, als wäre sie vor Schock wie erstarrt. 
Beinahe hätte sie die Gießkanne fallen lassen, doch 
schließlich hatte sie sich wieder im Griff. 

“Was willst du hier?”, fragte sie mit zusammengekniffenen 
Augen, aus denen nicht nur reine Überraschung, sondern 
die pure Feindseligkeit sprach. 

Irritiert runzelte Linnea die Stirn. Das Verhältnis zwischen 
ihr und Kristians Mutter war nie besonders gut oder gar 
herzlich gewesen. Von Anfang an hatte sie das Gefühl 
beschlichen, dass sich die ältere Frau eine andere 
Schwiegertochter gewünscht hätte. Aber diese 
offensichtliche Feindseligkeit überraschte sie dann doch. 

Sie beschloss, darüber hinwegzugehen. “Ich möchte mit 
Kristian sprechen”, sagte sie mit fester Stimme. “Ist er da?” 

“Mein Sohn hat nichts mehr mit dir zu besprechen. 
Verschwinde gefälligst!” 

Linnea atmete tief durch. Es tat weh, so behandelt zu 
werden. Aber hatte sie wirklich geglaubt, irgendjemand 
würde sie hier mit offenen Armen empfangen? 

“Ich habe aber sehr wohl etwas mit ihm zu besprechen”, 
entgegnete sie. “Und keine Angst, Annika: Wenn es nach 


mir geht, bin ich nach diesem Gespräch mit Kristian die 
längste Zeit deine Schwiegertochter gewesen. Also - ist er 
im Haus?” 

Annika schien einen Moment über ihre Worte 
nachzudenken, dann ging sie mit ihrer Gießkanne an ihr 
vorbei und begann, die Blumen zu gießen. “Er ist hinten im 
Garten”, sagte sie, ohne noch einmal aufzusehen. Sie hatte 
offenbar beschlossen, ihre Anwesenheit einfach zu 
ignorieren. 

“Tack”, bedankte Linnea sich dennoch betont freundlich, 
dann ging sie am Haus vorbei in den Garten, der direkt an 
das Seeufer grenzte. 

Mit jedem Schritt, den sie tat, klopfte ihr Herz schneller. 


Aber nicht mit mir! 

Mit zusammengebissenen Zähnen hob Kristian die Axt 
weit über die Schultern, um sie gleich darauf nach unten 
schnellen zu lassen. 

Zischend durchschnitt die Klinge erst die Luft, dann den 
Holzscheit vor ihm. Holzhacken war eine gute Therapie, um 
aufgestaute Aggressionen abzureagieren, das hatte er in 
den vergangenen Jahren immer wieder festgestellt. 

Doch ausgerechnet heute wollte dieses altbewährte Mittel 
nicht so recht funktionieren. 

Dann eben noch einen ... 

Frustriert trat er einen Schritt vor und legte einen weiteren 
Scheit vor sich auf den Baumstumpf. Dabei drehten sich 
seine Gedanken ununterbrochen um eine ganz bestimmte 
Person, während ihm der Schweiß von der Stirn auf den 
freien Oberkörper tropfte. 

Linnea! 

Sie zu sehen hatte seinen Tag endgültig ruiniert. Er konnte 
kaum glauben, dass sie tatsächlich die Dreistigkeit besaß, 
nach Schweden zu kommen. Natürlich wusste er, was sie 
wollte: das, worum sie ihn vor einigen Wochen bereits auf 
formalem Weg ersucht hatte. 


Sie wollte die Scheidung. Nach beinahe sechs Jahren! 

Wut stieg in ihm auf, als er daran zurückdachte, wie sie 
ihn damals behandelt hatte. Wie sie ihn abserviert hatte, 
ohne ... 

“Darn!” Abermals hob er die Axt weit über die Schultern. 

In diesem Moment erklang die Stimme hinter ihm. 

“Hej, Kristian.” 

Er schloss die Augen. Nun war es also so weit. Mit aller 
Kraft ließ er die Axt nach unten schnellen. 

Dann drehte er sich langsam um. 


2. KAPITEL 


L innea stockte der Atem. 

Als Kristian sich zu ihr umdrehte, wusste sie mit einem 
Mal wieder, warum sie sich damals in ihn verliebt hatte. Und 
nicht nur sie ... 

Die vergangenen sechs Jahre waren anscheinend spurlos 
an ihm vorübergegangen. Wenn überhaupt, dann hatten sie 
ihn nur noch anziehender gemacht. Sein athletischer 
Körperbau legte Zeugnis dafür ab, dass er seine Tage nicht 
hinter dem Schreibtisch sitzend verbrachte. Er war schon 
immer ein sehr aktiver Mann gewesen, der es liebte, sich in 
der freien Natur aufzuhalten. Ob es sich um Rafting oder 
Freeclimbing handelte, Kristian hatte sich für alles 
begeistert, solange er dabei nur an der frischen Luft sein 
konnte. Sogar das Drachenfliegen hatte er ausprobiert - 
etwas, bei dem allein der Gedanke Linnea schwindelig 
werden ließ. 

Doch im Moment war es viel mehr der Anblick seines 
gestählten Oberkörpers, der genau diese Wirkung auf sie 
ausübte. 

Sie fuhr sich mit der Zunge über die trockenen Lippen und 
zwang sich, ihm stattdessen ins Gesicht zu schauen. Jedoch 
nur, um festzustellen dass es immer noch die Macht besaß, 
ihr Herz höher schlagen zu lassen. Gleichzeitig war da 
jedoch auch ein Ausdruck von Wut und Hass in seinen 
Zügen, und zornig funkelte er sie an. 

Unvermittelt trat sie einen Schritt zurück. Sie fragte sich, 
ob es wirklich klug von ihr gewesen war, einfach ohne 
Vorankündigung hier aufzutauchen. Doch rasch verwarf sie 
diesen Gedanken wieder. Welchen Grund sollte Kristian 
schon haben, wütend auf sie zu sein? Nach allem, was er ihr 
angetan hatte! 

Sie räusperte sich. “Wie ich gehört habe, hast du 
aufgehört, als Fremdenführer zu arbeiten, und dir selbst 


etwas aufgebaut. Bist Unternehmer geworden. Das freut 
mich für dich, Kristian.” 

Er verzog keine Miene. “Sag bloß, das hat sich bis zu dir 
herumgesprochen?” 

“Nun, auch wenn es dich überrascht, aber die eine oder 
andere Verbindung nach Schweden habe ich schon noch. Ich 
bin ja schließlich nicht ...” 

“Spar dir die Mühe”, fiel er ihr ins Wort. “Ich sage Nein!” 

Irritiert sah sie ihn an. “Nein? Wozu?” 

“Denkst du, ich weiß nicht, weshalb du hier bist?” Er kam 
einen Schritt näher auf sie zu, und sie glaubte die Hitze, die 
von ihm ausging, auf ihrer Haut zu spüren. Sie schloss die 
Augen, um die irritierenden Gefühle zu verscheuchen, die er 
in ihr auslöste, doch sie erreichte genau das Gegenteil. 

Die Vergangenheit schien sich mit der Gegenwart zu 
vermischen, als ihr sein männlicher Duft in die Nase stieg. 
Sie hatte nie vergessen können, wie es war, von ihm geliebt 
zu werden, und mit einem Mal stiegen die Erinnerungen in 
ihr auf, so lebhaft und plastisch, dass sie meinte, seine 
heißen Küsse und leidenschaftlichen Berührungen 
tatsächlich wieder zu spüren. 

Erschrocken über sich selbst schüttelte sie den Kopf. Was 
tat sie hier eigentlich? Wie konnte sie an so etwas auch nur 
denken? Das alles war viele Jahre her, und sie hatte 
abgeschlossen damit. Ihr Herz gehörte heute einem anderen 
Mann, das sollte sie nie vergessen! 

“Nach dem Schreiben, das du bekommen hast, wirst du 
dir wohl denken können, warum ich nach Schweden 
gekommen bin!”, erwiderte sie bemüht schroff, konnte 
jedoch ein leichtes Beben in ihrer Stimme nicht verhindern. 
“Warum hast du Widerspruch eingelegt, Kristian?” 

“Ich wüsste nicht, warum ich mich dir gegenüber 
rechtfertigen sollte”, entgegnete er schulterzuckend. 
“Davon abgesehen halte ich mich an geltende Gesetze. 
Wenn du damit nicht einverstanden bist, kann sich dein 
Rechtsanwalt gern mit meinem in Verbindung setzen.” 


Es fiel Linnea nicht leicht, die Beherrschung zu wahren, 
doch sie wusste, dass Kristian es genau darauf anlegte. Und 
das Schlimmste daran war, dass er sich rein rechtlich 
betrachtet leider in einer Grauzone bewegte - darüber, wie 
sein Verhalten moralisch zu werten war, wollte sie sich 
lieber gar nicht auslassen. 

Fest stand nur, dass sie die Scheidung bereits im 
vergangenen Jahr von London aus eingereicht hatte. Doch 
aufgrund einer rechtlichen Sonderregelung erlangte eine 
solche Scheidung, die im Ausland beantragt wurde, in 
Schweden erst dann Gültigkeit, wenn diese dort offiziell 
anerkannt worden war. 

Linnea war dies erst bei den ersten Planungen für die 
Hochzeit mit Miles aufgefallen, die auf Wunsch seines Vaters 
unbedingt in Schweden stattfinden sollte. Natürlich hatte sie 
sofort die Anerkennung der Scheidung beantragt - doch 
Kristian hatte Widerspruch eingelegt. 

Sicher, früher oder später würde ihre Trennung auch in 
Schweden offiziell werden, daran konnte nicht einmal er 
etwas ändern. Doch er war durchaus in der Lage, das 
gesamte Verfahren in die Länge zu ziehen - und zwar so 
sehr, dass deshalb sogar die geplante Hochzeit ins Wasser 
zu fallen drohte. 

Um genau dies zu verhindern, war Linnea nun nach 
Schweden gekommen. Sie wollte versuchen, sich gütlich mit 
Kristian zu einigen. Und deshalb durfte sie sich auch nicht 
von ihm provozieren lassen, ganz gleich, wie dreist und 
unverschämt sie sein Verhalten auch finden mochte. 

“Sei doch vernünftig”, versuchte sie es daher im Guten. 
“Du weißt selbst, dass du die Scheidung letzten Endes ja 
doch nicht verhindern kannst.” 

“Das mag sein - aber du erwartest hoffentlich nicht, dass 
ich es dir leicht machen werde!” 

Linnea spürte, wie ihre Selbstbeherrschung zu bröckeln 
begann, doch noch hatte sie sich im Griff. Wie konnte 


Kristian es wagen, ihr Steine in den Weg legen zu wollen? 
Nach allem, was er ihr angetan hatte? 

Aber was hatte sie erwartet? Etwa eine Entschuldigung? 
Nein, sie kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass sie auf 
ein Eingeständnis seiner Schuld ewig warten konnte. Umso 
mehr ärgerte sie sich über seine Weigerung, in die 
Scheidung einzuwilligen. Wenigstens das war er ihr 
schuldig! 

“Willst du mir nicht endlich verraten, warum du nach all 
den Jahren plötzlich so wild darauf bist, dich von mir 
scheiden zu lassen?” Er trat noch näher auf sie zu, und sein 
herb-männlicher Duft stieg ihr in die Nase. “Hast du dich 
neu verliebt?” 

Heiße Wut kochte in Linnea hoch. Was bildete Kristian sich 
eigentlich ein? “Ich wüsste nicht, was dich das anginge!”, 
fuhr sie ihn aufgebracht an. “Du hast kein Recht, dich in 
meine Privatsachen einzumischen!” 

“Das habe ich auch keineswegs vor. Zu deiner 
Information: Ich habe dich schon vor langer Zeit aus 
meinem Leben gestrichen!” 

“Ich dich ebenfalls”, bekräftigte sie heiser. 

“Schön, dass wir uns wenigstens darin einig sind.” Mit 
durchdringendem Blick trat er jetzt noch einen Schritt auf 
sie zu. Um wenigstens etwas Abstand zu wahren, legte sie 
beide Hände auf seinen athletischen Oberkörper - ein 
Fehler, wie sie gleich darauf feststellte, als sie seine nackte 
Haut an ihren Handflächen spürte. Sie blickte auf und 
glaubte flüchtig, ein boshaftes Aufleuchten in seinen 
dunklen Augen zu entdecken. Doch gleichzeitig spielte ein 
Lächeln um seine Mundwinkel. “Vielleicht sollten wir da 
ansetzen und erkunden, was wir nach all den Jahren sonst 
noch gemeinsam haben?” Er hob ihr Kinn an und blickte ihr 
tief in die Augen. “Im Bett hatten wir jedenfalls immer sehr 
viele Gemeinsamkeiten, min älskling.” 

Mein Schatz! Es verschlug ihr für einen Moment die 
Sprache, nach fast sechs Jahren von ihm mit dieser 


vertrauten Koseform angeredet zu werden. Im nächsten 
Moment erschauderte sie unwillkürlich, als er ihr mit dem 
Finger fast zärtlich über die Wange strich und es in ihrem 
Bauch verdächtig zu kribbeln begann. 

O nein, bitte nicht! 

Doch es gab keinen Zweifel. Ihr Körper sprach eine 
eindeutige Sprache und reagierte ganz unmissverständlich 
auf Kristians Berührung. Und das, obwohl sie doch allen 
Grund hatte, diesen Mann zu hassen! 

Wie ist das nur möglich? fragte sie sich und spürte, wie 
Verzweiflung in ihr aufstieg, während sie wie gebannt in 
seine dunklen Augen blickte. Die knisternde erotische 
Spannung zwischen ihnen war beinahe greifbar. 

“Das ist lange vorbei”, entgegnete sie hastig. Und das ist 
deine Schuld, schon vergessen? Hättest du nicht ... 

“Aber vergessen hast du es anscheinend nicht, min 
älskling.” Er betrachtete sie lächelnd. “Nein, das hast du 
nicht. Wie könntest du auch?” 

Linnea stutzte. Täauschte sie sich oder begehrte er sie noch 
immer? Fast fühlte sie sich angesichts dieses Gedankens 
geschmeichelt, doch dann hielt sie sich vor Augen, wie 
gleichgültig und gefühllos er alles abtat, was in der 
Vergangenheit vorgefallen war. Kein Wort der 
Entschuldigung oder des Bedauerns. Aber wieso sollte er 
auch darüber sprechen? Er konnte schließlich nicht ahnen, 
was sie gesehen hatte. 

“Ich bin nicht dein Schatz, verstanden?” Brüsk stieß sie 
ihn von sich und blickte ihn herausfordernd an. “Also, was ist 
jetzt? Willigst du in die Scheidung ein oder nicht?” 

Er wandte sich um, nahm einen Holzscheit vom Boden auf 
und stellte ihn auf den Hackklotz. Als er sich 
herunterbeugte, um nach der Axt zu greifen, kam Linnea 
nicht umhin, seine perfekt geformte Kehrseite zu 
bewundern, worüber sie sich im nächsten Augenblick gleich 
wieder ärgerte. Wie konnte es nur sein, dass sie ihn immer 


noch anziehend fand? Sie wusste doch am besten, was für 
ein hinterhältiger Schuft er war! 

Er hob die Axt und ließ das Blatt in den Holzblock fahren. 
Dann sagte er, ohne sich noch einmal umzublicken: “Nein, 
auf gar keinen Fall.” 

“Mistkerl!”, schleuderte sie ihm aufgebracht entgegen. 

Doch Kristian reagierte überhaupt nicht. Ungerührt fuhr er 
damit fort, Holzscheite zu zerteilen. Als Linnea klar wurde, 
dass er sie auch weiterhin ignorieren würde, unerdrückte sie 
einen wütenden Schrei, wirbelte auf dem Absatz herum und 
stürmte davon. 


Kristian hörte, wie sich ihre Schritte entfernten, und hielt 
den Atem an. Zum Glück gehörte er nicht zu den Menschen, 
die leicht die Beherrschung verloren, denn sonst hätte er 
angesichts Linneas Dreistigkeit sicher nicht so ruhig bleiben 
können. 

Was ihn jedoch wirklich ärgerte, war die Tatsache, dass er 
sich in gewisser Weise noch immer zu ihr hingezogen zu 
fühlen schien. Der Anblick ihrer großen blaugrauen Augen, 
die Art, wie sie ihr schulterlanges haselnussbraunes Haar 
zurückstrich, die Grübchen, die sich auf ihren Wangen 
gebildet hatten und die von ihrer inneren Anspannung 
herrührten ... Das alles und noch viel mehr beschwor längst 
vergessen geglaubte Erinnerungen in ihm herauf. 

Er hob das Beil. 

Hör auf... 

Der Schlag zerteilte den Holzscheit vor ihm in zwei 
akkurate Teile. 

.. aN SIE ... 

Ein weiterer, wütender Axthieb folgte. Splitter flogen 
durch die Luft. 

... Zu denken! 

Er ließ die Axt sinken und wischte sich den Schweiß von 
der Stirn. Die traurigen Überreste des Holzblocks waren 


allenfalls noch zum Anfeuern des Kamins zu gebrauchen. 
Mit einem frustrierten Seufzen fegte er sie zur Seite. 

An alldem war nur Linnea schuld! Ihre plötzliche Rückkehr 
in sein Leben hatte ihn völlig aus dem Gleichgewicht 
gebracht. Aber sie brauchte nicht zu glauben, dass er es ihr 
so leicht machen würde. 

Natürlich wusste er, dass es keinen Sinn hatte, sich ewig 
einer Scheidung entgegenzustellen. Irgendwann würde er 
sich fügen müssen. Zudem hatten sie sich inzwischen sechs 
Jahre nicht gesehen, und nach dem, wie Linnea ihn damals 
behandelt hatte, sollte er froh sein, endlich einen 
Schlussstrich unter diese ganze unselige Farce setzen zu 
können. Was hätte er denn schon davon, sie noch lange 
hinzuhalten? 

Er schüttelte den Kopf. Nein, es wäre auch für ihn das 
Beste, diese Ehe endlich abzuhaken - mit allen 
Konsequenzen. 

Doch das ging nicht, ohne es Linnea zumindest 
ansatzweise heimzuzahlen. Sie sollte sehen, was sie damals 
so leichtfertig aufgegeben hatte. Er würde ihr das zeigen, 
was er sich in den letzten Jahren aufgebaut hatte. Und wenn 
sie aus ganzem Herzen bereute, ihm all das angetan zu 
haben, dann würde er sie zum Teufel jagen. 

Sie sollte am eigenen Leib spüren, was es bedeutete, 
ausrangiert zu werden. Er wollte, dass sie dieselbe 
Demütigung erlebte, die auch ihm damals zuteilgeworden 
war. Und wenn sie schon einmal hier war, dann konnte sie 
ihm auch gleich in ganz anderer Hinsicht behilflich sein. 

Der Gedanke war ihm eben ganz spontan gekommen. 
Zumindest in beruflicher Hinsicht brauchte er zurzeit 
nämlich dringender denn je eine Frau. Eine Frau, die weitaus 
schöner war als das schwedische Model, das er für viel Geld 
engagiert hatte. 

Ja, diese Qualität hatte er immer ganz besonders an 
Linnea geschätzt. Jetzt konnte sie ihre Schönheit noch 
einmal für ihn einsetzen - ein letztes Mal. 


Und verdammt noch mal, sie schuldete es ihm! 


Linnea saß in ihrem Wagen und konnte die Tränen nicht 
länger zurückhalten. Sie war so zittrig, dass sie unmöglich 
sofort losfahren konnte. Unglaublich, dass Kristian nach all 
den Jahren noch immer die Macht besaß, sie so die Fassung 
verlieren zu lassen. Er hatte ja keine Ahnung, welch eine 
Katastrophe seine Weigerung, in die Scheidung 
einzuwilligen, nach sich ziehen würde! 

Tief atmete sie durch. Als sie Schweden damals Hals über 
Kopf verlassen hatte, weil ihr Leben in Scherben lag, war sie 
zunächst in ein tiefes Loch gefallen. Zwar hatte sie in 
London ein neues Zuhause und auch einen Job gefunden, 
doch von persönlichem Glück konnte keine Rede mehr sein. 
Irgendwann hatte sie dann angefangen, Krimis zu schreiben. 
Sie wusste selbst nicht, warum - wahrscheinlich war es eine 
Ablenkung für sie gewesen, eine Art Therapie. Deshalb ließ 
sie die Romane wohl auch in ihrem Heimatland spielen. 
Jedenfalls hätte sie nie damit gerechnet, dass sie eines 
Tages wirklich veröffentlicht wurden. Doch schon die erste 
Zusendung an einen großen Verlag erwies sich als 
Volltreffer. Richard Banning, der Inhaber des Verlags, zeigte 
sich begeistert von ihrem Können und bot ihr einen Vertrag 
für ihren ersten Roman an, der auch gleich zu einem großen 
Erfolg wurde. 

Richard Banning, der Mann, dessen Sohn inzwischen der 
wichtigste Mensch in ihrem Leben war. Sie hatte Miles vor 
einem Jahr bei einer Lesung kennengelernt und sich auf 
Anhieb in ihn verliebt - und umgekehrt. Vor Kurzem hielt er 
schließlich um ihre Hand an, und Linnea sagte Ja. Doch bei 
den Vorbereitungen zur Hochzeit erfuhr sie dann, dass ihre 
Scheidung von Kristian aufgrund einer Sonderregelung 
bislang in Schweden nicht anerkannt worden war. Daraufhin 
bat sie Kristian formell um seine Einwilligung, doch der 
schmetterte ihre Bitte einfach so ab. 


Deshalb war sie nun nach Schweden gekommen. Weder 
Miles noch sein Vater durften jemals erfahren, dass sie in 
Wirklichkeit noch verheiratet war. Miles wäre bestimmt alles 
andere als angetan, denn er war ein bedingungslos ehrlicher 
Mensch und würde es ihr wohl kaum verzeihen, dass sie ihm 
diese Episode ihres Lebens einfach so verschwiegen hatte. 
Und sie mochte gar nicht daran denken, wie erbost erst sein 
Vater reagieren würde. Richard Banning war nicht nur ein 
erfolgreicher und mächtiger Mann, sondern auch ein Mann 
mit Prinzipien. Für ihn wäre das Ganze ein Skandal, und 
Linnea hegte keinen Zweifel daran, dass er sie nicht nur aus 
seiner Familie verstoßen, sondern auch nie wieder eines 
ihrer Bücher veröffentlichen würde. Dass sie sich inzwischen 
eine große Stammleserschaft aufgebaut hatte, spielte dabei 
keine Rolle. 

Von daher stand für Linnea gleich zweierlei auf dem Spiel: 
namlich sowohl ihr privates wie auch ihr berufliches Glück. 

“Linnea! Warte!” 

Hastig wischte sie sich mit dem Handrücken die Tränen 
aus dem Gesicht, als Kristians Stimme durch das geöffnete 
Wagenfester an ihr Ohr drang. Rasch warf sie einen 
prüfenden Blick in den Rückspiegel. Zumindest auf den 
ersten Blick war ihr nicht anzusehen, dass sie geweint hatte. 
Gut so. Sie wollte Kristian gegenüber nämlich nicht das 
geringste Anzeichen von Schwäche zeigen. Sie wusste aus 
Erfahrung nur zu gut, wohin das führte. 

Noch einmal atmete sie tief durch und stieg aus. “Was ist 
denn noch?”, fragte sie, stolz darauf, wie fest und 
selbstbewusst ihre Stimme klang. “Bist du mir 
hinterhergelaufen, um mir zu sagen, dass du es dir anders 
überlegt hast?” 

“Nun, da es ganz offensichtlich einen neuen Mann in 
deinem Leben gibt ...” 

“Wer sagt das?”, fiel sie ihm wütend ins Wort. “Du weißt 
doch gar nichts mehr über mein Leben!” 


“Ich weiß, dass du Schriftstellerin geworden bist.” In 
seinen Worten klang Herabschätzung mit. 

“Eine erfolgreiche Schriftstellerin”, stellte sie klar. 

Er lächelte kühl. “Nun, du hattest immer schon einen 
Hang zur Träumerei. Schön zu hören, dass du damit heute 
Geld verdienst. Und noch dazu, indem du über ein Land 
schreibst, dem du vor beinahe sechs Jahren den Rücken 
gekehrt hast.” 

“Das hat damit nichts zu tun.” 

“Wie dem auch sei. Jedenfalls war in der Presse zu lesen, 
dass du in letzter Zeit immer wieder mit diesem Engländer 
gesehen wirst. Der zufälligerweise der Sohn deines 
Verlegers ist.” Sein Grinsen wurde breiter. “Na, wenn das 
nichts zu bedeuten hat!” 

Linnea wurde blass, nur mit Mühe bewahrte sie Haltung. 
“Wie schon gesagt: Das geht dich gar nichts an.” 
Herausfordernd blickte sie ihn an. “Oder macht dich der 
Gedanke daran etwa so eifersüchtig, dass ...” 

“Nej!”, stellte er harsch klar. “Von Eifersucht kann keine 
Rede sein. Ich bin weder der sentimentale Typ, noch habe 
ich Grund, irgendetwas nachzutrauern. Oder 
irgendjemandem”, fügte er mit zusammengekniffenen 
Augen hinzu. 

“Nun, dann sollte es dir ja auch keine Probleme bereiten, 
in die Scheidung einzuwilligen.” Und aus irgendeinem 
Grund, sie wusste selbst nicht, warum, fügte sie hinzu: “Und 
wenn es dich beruhigt: Nein, es gibt keinen neuen Mann in 
meinem Leben. Ich möchte einfach alles endlich erledigt 
wissen, nicht mehr und nicht weniger.” Sie stutzte. Warum 
log sie Kristian an? Sie konnte doch machen, was sie wollte. 
Ihr Leben ging ihn nicht mehr das Geringste an. Hoffte sie 
vielleicht, ihn dadurch milde stimmen und ihn so leichter 
dazu bringen zu können, in die Scheidung einzuwilligen? 
Oder steckte etwas ganz anderes dahinter? Sie wusste es 
selbst nicht. 


“Es bereitet mir keine Probleme”, stellte er klar. Er 
musterte sie durchdringend. “Die Frage lautet nur, wie weit 
du bereit bist dafür zu gehen.” 

Sie runzelte die Stirn. Was meinte er damit jetzt schon 
wieder? “Also würdest du grundsätzlich einwilligen?” 

Ein schmales Lächeln umspielte seine Lippen. “Wenn du 
mir ein klein wenig entgegenkommst, sollst du alles kriegen, 
was du willst, min älskling.” 

In Linnea schrillten sämtliche Alarmglocken. Wenn Kristian 
Forderungen stellte, konnte das nichts Gutes bedeuten. 
Aber was hatte sie erwartet? Ihr hätte von Anfang an klar 
sein müssen, dass er nicht so einfach zustimmen würde, 
sonst hätte er wohl kaum so auf das amtliche Schreiben 
reagiert. Fest stand nur, dass sie nicht bereit war, auf 
irgendwelche Bedingungen einzugehen. Sie hatte ein Recht 
auf diese Scheidung! 

“Ich bin nicht sicher, was du damit meinst”, erwiderte sie 
zögerlich und blickte ihn fragend an. “Inwiefern soll ich dir 
entgegenkommen?” 

“Nun, das ist ganz einfach.” Sein Blick nahm einen kalten 
Ausdruck an. “Ich will das nachholen, was wir in den letzten 
Jahren versäumt haben.” Er holte tief Luft. “Ich will, dass wir 
wie Mann und Frau zusammenleben.” 

Linnea fühlte sich, als hätte ihr jemand den Boden unter 
den Füßen weggerissen. Das konnte doch unmöglich sein 
Ernst sein. Sie musste sich verhört haben! 

“Ich soll - mit dir leben?”, wiederholte sie perplex. “Das 
kannst du unmöglich verlangen, ich ...” 

“Vierzehn Tage lang”, unterbrach er sie. “Ich will zwei 
Wochen mit dir. Tag und Nacht.” 

Ihr entging nicht, dass er das letzte Wort besonders 
betonte, und sie spürte, wie ihr die Schamesröte ins Gesicht 
stieg. “Du willst Sex mit mir?”, fragte sie fassungslos. Dann 
straffte sie die Schultern und reckte das Kinn. “Niemals, 
hörst du?”, sagte sie und sah ihn aus zusammengekniffenen 
Augen an. “Niemals!” 


Damit stieg sie wieder in ihren Wagen, ließ den Motor an 
und brauste davon. 


Sobald Kristian im Haus verschwunden war, trat seine 
Mutter aus dem Schatten des Gartenschuppens hervor in 
den hellen Sonnenschein. Von ihrem Versteck aus war es ihr 
leider nicht möglich gewesen, zu verstehen, woüber er mit 
Linnea gesprochen hatte. 

Daran, dass die beiden einander nicht sonderlich 
freundlich gesinnt waren, konnte jedoch kein Zweifel 
bestehen. 

Gut so! 

Annika war froh darüber, dass dieses kleine Flittchen es 
offenbar nicht geschafft hatte, Kristian wieder um den 
Finger zu wickeln. Trotzdem überwog der Schock darüber, 
dass Linnea so unvermittelt wieder in Dwvägersdal 
aufgetaucht war. Was wollte sie hier? Wirklich die 
Scheidung, wie sie behauptet hatte? Oder ging es ihr um 
etwas ganz anderes? 

Unwillkürlich keimte ein Verdacht in Annika auf. Was, wenn 
Linnea es wirklich darauf abgesehen hatte, Kristian 
zurückzugewinnen? Diesem durchtriebenen Weibstück 
traute sie so ziemlich alles zu. Vermutlich hatte sie davon 
erfahren, wie erfolgreich Kristian mit seiner Firma war, und 
wollte nun ein Stück vom Kuchen abhaben. 

Aber nicht mit mir! dachte Annika unversöhnlich. Sie 
würde nicht zulassen, dass ihre verhasste Schwiegertochter 
sich noch einmal in ihre Familie drängte. 

Entschlossen verschränkte sie die Arme vor der Brust. 
Dieses Mal wirst du endgültig aus unserem Leben 
verschwinden, Linnea - und wenn es das Letzte ist, was ich 
tue! 


3. KAPITEL 


Is Linnea am frühen Abend aus ihrem Wagen stieg und 

auf das Haus ihrer Mutter zuging, spürte sie, wie ihr 
angesichts der vielen Erinnerungen erneut das Herz schwer 
wurde. Unwillkürlich dachte sie an den Streit, der sie vor 
etwas weniger als sechs Jahren veranlasst hatte, ihr 
Elternhaus zu verlassen. Es war vor allem die Schuld ihres 
Stiefvaters gewesen. Seinetwegen hatte Linnea heimlich 
geheiratet: Weil er seit Jahren mit Kristians Familie 
zerstritten war und eine solche Verbindung nie gebilligt 
hätte. Kristian sah damals keinen Sinn in diesen 
Heimlichkeiten: Seiner Meinung nach konnte man so etwas 
ohnehin nicht auf Dauer verschweigen. Doch auf ihr Bitten 
hin hatte er zugestimmt, zunächst niemandem etwas von 
der Heirat zu erzählen und auch fürs Erste auf ein 
Zusammenleben mit ihr als Ehefrau zu verzichten. So lange, 
bis sie bereit war, über ihren eigenen Schatten zu springen 
und Ludvig Eklund und ihrer Mutter reinen Wein 
einzuschenken. 

Nun, das war dann nicht mehr nötig, denn Ludvig erfuhr 
schon nach einiger Zeit durch einen Bekannten des 
Standesbeamten von der Hochzeit seiner Stieftochter. Er 
war regelrecht ausgerastet, und es folgte eine hässliche 
Auseinandersetzung, in deren Verlauf Linneas Mutter sich 
hinter ihren Mann stellte. Tieftraurig und enttäuscht packte 
Linnea ihre Sachen und floh zu Kristian. 

Doch was sie dort erwartete ... 

Sie schüttelte den Kopf. Warum quälte sie sich bloß immer 
wieder selbst mit diesen alten Erinnerungen? Sie sollte das 
nicht tun. Sie hatte sich ein neues Leben aufgebaut. In 
London. Und es war ein gutes Leben. 

“Malin hat mir schon gesagt, dass du hier warst”, sagte 
Stina Eklund, ohne von dem Apfel, den sie gerade mit einem 
Küchenmesser schälte, aufzublicken. Sie saß auf der grob 


gezimmerten Holzbank draußen vor dem Haus. Selbst das 
sanfte Licht der Abenddämmerung, die über dem Tal 
hereingebrochen war, konnte nicht verbergen, wie bitter 
und verhärmt sie aussah. Die vergangenen Jahre hatten ihre 
Spuren hinterlassen. “Es ist lange her, dass du dich zum 
letzten Mal hast blicken lassen. Was verschafft mir die 
Ehre?” 

“Ich freue mich auch, dich zu sehen, Mutter”, entgegnete 
Linnea. Nach dem unerfreulich verlaufenen Gespräch mit 
Kristian hatte sie sich ein Zimmer in einer Pension 
genommen und einige Zeit damit zugebracht, über alles 
nachzudenken. Weiter gekommen war sie dadurch jedoch 
auch nicht: Noch immer empfand sie Kristians Forderung als 
unverschämt, und obgleich sie wusste, dass er kein Stück 
davon abweichen würde, war sie nicht willens, darauf 
einzugehen. So etwas konnte er einfach nicht von ihr 
verlangen, das war nicht nur dreist, sondern regelrecht 
unmenschlich! 

Vor einer halben Stunde war sie aufgebrochen, um noch 
einmal zu versuchen, ihre Mutter anzutreffen. Sie hatte 
gehofft, ein vernünftiges Gespräch mit ihr führen zu können. 
Nach der langen Zeit gab es so viele Dinge, die einer 
Klärung bedurften ... Jetzt jedoch fiel es ihr schwer, ruhig zu 
bleiben. Die Beziehung der beiden Frauen war nie die 
allerbeste gewesen. Noch zu Lebzeiten ihres Vaters noch 
lebte, hatte es schon Spannungen zwischen ihnen gegeben. 
Nach seinem Tod aber ... 

Linnea zwang sich, die unliebsamen Erinnerungen, die 
über sie hereinzubrechen drohten, abzuschütteln. Dies war 
weder der richtige Ort noch der richtige Zeitpunkt für so 
etwas. 

Mit einem Seufzen ließ ihre Mutter einen fertig geschälten 
Apfel in einen kleinen, mit Wasser gefüllten Metalleimer 
fallen, in dem bereits mehrere Äpfel schwammen. Dann 
legte sie das Küchenmesser neben sich auf die Bank und 
blickte zu ihrer Tochter auf. “Du hast wohl kaum erwartet, 


dass ich dich mit offenen Armen empfangen würde, nicht 
wahr? Nach allem, was du angerichtet hat.” 

“Angerichtet?” Irritiert schüttelte Linnea den Kopf. Sie 
konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, worauf ihre 
Mutter hinauswollte. Sie war es, die jeden Grund besaß, mit 
der Vergangenheit zu hadern - sonst niemand. “Tut mir leid, 
aber ich habe keine Ahnung, wovon du eigentlich sprichst.” 

“Das ist wieder einmal typisch für dich, Linnea. Ich wette, 
du hast die vergangenen Jahre ausschließlich damit 
verbracht, dich selbst zu bemitleiden. Aber hast du auch nur 
eine Sekunde daran gedacht, was es für die Menschen in 
deinem Umfeld bedeutet hat, dass du von einem Tag auf 
den anderen einfach so ins Ausland verschwunden bist?” Sie 
warf ihrer Tochter einen vorwurfsvollen Blick zu. “Für mich? 
Und für Ludvig?” 

Bei der Erwähnung ihres Stiefvaters konnte Linnea ein 
abfälliges Schnauben nicht unterdrücken. “Ludvig? Du willst 
doch hoffentlich nicht behaupten, dass er wegen meines 
Weggehens sonderlich traurig gewesen ist!” 

Ihre Mutter kniff die Augen zusammen. “Man merkt, dass 
du deinen Vater nicht richtig gekannt hast.” 

“Stiefvater”, stellte Linnea richtig. Ihre Mutter mochte 
vielleicht vergessen haben, dass es vor Ludvig noch jemand 
anderen in ihrem Leben gegeben hatte - sie jedoch nicht. 
“Und mir reicht das, was ich über ihn weiß, vollkommen. In 
meinen Augen war er ein herrischer und verbitterter Mann, 
und nichts was du sagst, kann mich von dieser Meinung 
abbringen.” 

“Bist du nur deshalb zurückgekommen? Um das Andenken 
deines Stiefvaters, Gott hab ihn selig, zu beschmutzen?”, 
fragte Stina Eklund aufgebracht. Sie stand auf und hob den 
Eimer mit den Äpfeln so energisch an, dass das Wasser über 
den Rand schwappte. “Nun, wenn das so ist, dann kannst du 
gleich wieder gehen! Ich bin in den vergangenen sechs 
Jahren sehr gut ohne dich zurechtgekommen, und ich werde 
es auch weiterhin schaffen.” 


Mit diesen Worten ließ sie ihre Tochter einfach stehen und 
ging ins Haus. Für einen Moment war Linnea wie erstarrt, 
dann fuhr sie sich traurig durchs Haar. 

Das hatte sie nicht gewollt ... 

Eigentlich war sie in der Hoffnung hergekommen, endlich 
Frieden mit ihrer Mutter schließen zu können. Doch nun 
schien eine Aussöhnung in immer weitere Ferne zu rücken. 
Dabei war sie die ewigen Kämpfe so leid! Sie wollte doch 
nichts weiter, als ihr Leben zu leben, und zwar so, wie sie es 
für richtig hielt. War das denn wirklich so schwer zu 
akzeptieren? 

Für dich schon, nicht wahr, Mutter? dachte sie bitter, und 
sofort keimte die alte Wut wieder in ihr auf. So lange sie 
zurückdenken konnte, versuchte ihre Mutter nun schon, 
etwas aus ihr zu machen, was sie nicht war. Im Grunde 
unterschied sie sich damit gar nicht so sehr von Ludvig, 
wobei der seinen Kontrollzwang wenigstens nicht im 
Verborgenen ausgelebt hatte. 

Sie warf noch einen letzten frustrierten Blick in Richtung 
Haus, ehe sie zu ihrem Kombi zurückkehrte. Die kurze 
Begegnung mit ihrer Mutter hatte ihr eines ganz klar 
gemacht: dass es für sie nur eine Zukunft gab, und zwar zu 
Hause in London mit Miles an ihrer Seite. Alles andere 
gehörte einem anderen Leben an, und Schweden spielte für 
sie nur noch eine Rolle: als Handlungsort ihrer Krimis. Und 
genau deshalb musste sie alles dafür tun, um ihre 
Vergangenheit endgültig hinter sich zu lassen. 

Als Linnea sich nun hinters Steuer ihres Wagens setzte 
und den Motor anließ, hatte sie einen Entschluss gefasst. 

Es war schon recht spät am Abend, als Linnea ihren 
Mietwagen auf dem Schotterweg nahe des Seeufers 
abstellte. Obwohl es tagsüber schon recht warm wurde, 
spürte man nach Sonnenuntergang doch noch deutlich, dass 
der Winter nicht allzu lange zurücklag. Fröstelnd zog sie ihre 
dünne Strickjacke enger um ihren Körper, als sie aus dem 


Kombi stieg und dem gewundenen Weg durch den Wald zum 
Seeufer hin folgte. 

Schon von Weitem glaubte sie einen schwachen 
Lichtschein durch die dichten Zweige der Fichten 
hindurchschimmern zu sehen. Als sie den See erreichte, 
erkannte sie die Umrisse eines Mannes, der im flackernden 
Schein eines Lagerffeuers am Ufer stand und 
gedankenverloren hinaus aufs Wasser starrte. 

Kristian ... 

Linnea war, nachdem sie es zuerst beim Haus seiner 
Mutter versucht, dieses aber verlassen vorgefunden hatte, 
zum See hinausgefahren, weil sie hoffte, ihn hier 
anzutreffen. Erschrocken stellte sie nun fest, dass sein 
Anblick trotz aller Wut, die sie auf ihn verspürte, ihr Herz vor 
Aufregung schneller schlagen ließ. 

“Wie ich sehe, kommst du immer noch hierher, wenn du in 
Ruhe nachdenken willst”, sagte sie. 

Langsam drehte Kristian sich zu ihr um. Der orangerote 
Feuerschein ließ geheimnisvolle Schatten über sein Gesicht 
tanzen. Seine Augen schimmerten wie glühende Kohlen. 

“Wieso glaubst du, dass ich nachdenken muss?”, 
entgegnete er mit einem sparsamen Lächeln. 

“Und warum bist du sonst hier? Ein viel beschäftigter 
Mann, der du ja inzwischen bist, hat doch sicher Besseres zu 
tun, als sich an einem Lagerfeuer die Zeit zu vertreiben.” 

Er hob die Schultern. “Nun, ich wusste einfach nicht mehr, 
wohin mit dem ganzen Holz, das ich in den letzten Tagen 
gehackt habe. Schon seltsam, aber seit dem Eintreffen 
deines Antrags auf Anerkennung der Scheidung konnte ich 
an nichts anderes denken als daran, irgendetwas in Stücke 
zu schlagen.” 

“Dann macht es dir also doch etwas aus, dass ich die 
Dinge zwischen uns endlich zu einem Abschluss bringen 
will?” 

“Du überschätzt dich, min älskling. Ich mag es einfach 
nicht besonders, vor vollendete Tatsachen gestellt zu 


werden.” Er zuckte mit den Schultern. “Aber lassen wir das. 
Warum bist du hier? Ich meine, nicht dass es mich 
überrascht ...” 

“Wie meinst du das?” Lauernd sah sie ihn an. 

“So, wie ich es sage. Ich habe fest damit gerechnet, dass 
du früher oder später einlenkst. Nur dass du so schnell 
wieder hier auftauchst, erstaunt mich dann doch.” 

“Du täuschst dich. Ich bin nämlich keineswegs gekommen, 
um einzulenken.” 

“So? Warum dann?” 

“Ich bin hier, um noch einmal mit dir über deinen 
Vorschlag zu diskutieren.” 

Er schüttelte den Kopf. “Ich habe dir keinen Vorschlag 
unterbreitet, sondern dir meine Bedingung mitgeteilt. Und 
es gibt auch nichts zu diskutieren. Entweder du willigst ein, 
oder du lässt es bleiben. Es ist deine Entscheidung.” 

“Also gut.” Linnea holte tief Luft. Lag es am Feuer, oder 
warum wurde ihr plötzlich so heiß? “Aber ich werde auf 
keinen Fall mit dir schlafen”, stellte sie unmissverständlich 
klar. “Wenn du es einzig und allein darauf angelegt haben 
solltest, wirst du die Enttäuschung deines Lebens erleben.” 

Er seufzte. “Deine Warnung kommt ein wenig zu spät - 
meine größte Enttäuschung liegt bereits fast sechs Jahre 
zurück.” 

Linnea schluckte. Irgendwie gelang es ihr trotz seiner 
unverschämten Anspielung, keine Miene zu verziehen. “Ich 
meine es ernst, Kristian”, sagte sie emotionslos. “Wenn du 
wirklich auf dieses lächerliche Spielchen bestehst, bitte sehr. 
Aber du kannst dich darauf verlassen, dass sich in den 
kommenden zwei Wochen zwischen uns nicht das Geringste 
abspielen wird.” 

“Wir werden sehen”, entgegnete er mit einem süffisanten 
Lächeln, das ihr gegen ihren Willen weiche Knie bereitete. 
“Ich kann dich zu nichts zwingen, aber ich bin sicher, dass 
du deine Meinung schon noch ändern wirst, min älskling.” 


“Niemals!” Energisch schüttelte Linnea den Kopf. “Für 
nichts auf der Welt würde ich jemals wieder das Bett mit dir 
teilen!” 

Kristian lachte nur. 

“Was gibt es denn da zu lachen? Ich meine es durchaus 
ernst!” 

“Du machst mir wirklich Spaß, Linnea. Warum willst du 
nicht wahrhaben, dass es zwischen uns noch immer 
knistert? Gib es zu, du spürst es doch schon die ganze Zeit.” 

“Wie kann man nur so arrogant und eingebildet sein? Wie 
gesagt, wenn du wirklich glaubst, mich noch einmal 
rumkriegen zu können, dann hast du dich getäuscht, mein 
Lieber. Es gibt nichts, was mich dazu bewegen könnte, noch 
einmal auf dich hereinzufallen, merk dir das!” Sie sprach die 
Worte mit festem Blick und voller Entschlossenheit aus. 
Doch tief in ihrem Innern fühlte sie sich längst nicht so 
selbstsicher, wie sie nach außen hin vorgab. In Wahrheit 
versetzte der Gedanke, die kommenden Wochen mit ihrem 
Noch-Ehemann zu verbringen - Seite an Seite, wie Mann 
und Frau -, sie sogar in Angst und Schrecken. Und das nicht 
etwa, weil sie sich aus irgendeinem Grund vor ihm 
fürchtete, o nein! Sie hatte nur keine Ahnung, inwieweit sie 
sich selbst vertrauen konnte. 

Trotzdem - ihr blieb keine andere Wahl, als sich irgendwie 
mit Kristian zu arrangieren. Wenn sie es nicht tat, würde 
sich die Anerkennung der Scheidung womöglich eine 
Ewigkeit hinziehen. Zumindest aber lange genug, um ihr 
Leben ein zweites Mal in einen Scherbenhaufen zu 
verwandeln. 

Sie seufzte. Natürlich hatte sie auch schon darüber 
nachgedacht, die Hochzeit zu verschieben. Miles selbst 
hätte damit wahrscheinlich auch nicht einmal ein Problem 
gehabt, sein Vater aber sehr wohl! Für ihn konnte die 
Trauung nicht schnell genug stattfinden. Der alte Herr wollte 
seinen Sohn anscheinend endlich unter der Haube wissen. 

“Nun, wir werden es ja sehen”, erwiderte Kristian knapp. 


Nervös fuhr sie sich durchs Haar. “Dann sind wir uns also 
einig?”, fragte sie mit zittriger Stimme. “Ich verbringe zwei 
Wochen mit dir in deinem Haus, und das war’s dann. Keine 
falschen Hoffnungen, kein Sex.” 

Kristian schmunzelte. “Formulieren wir es doch einfach so: 
Es wird nichts passieren, was du nicht willst, min älskling.” 
Er hielt ihr die Hand hin. “Einverstanden?” 

Es mochte lächerlich erscheinen, aber Linnea schreckte 
davor zurück, seine Hand zu ergreifen. Sie fürchtete, dass 
diese schlichte, eigentlich ganz harmlose Berührung 
ausreichen könnte, um ihre ohnehin schon stark 
angeschlagene Selbstbeherrschung endgültig 
zusammenbrechen zu lassen. 

“Was ist jetzt?”, drängte Kristian. “Wenn du es nicht 
einmal wagst, unsere Abmachung mit einem Handschlag zu 
besiegeln, dann werden die nächsten Wochen ziemlich 
schwierig für dich werden.” 

Linnea atmete scharf ein. Er war schon immer in der Lage 
gewesen, ihre Gedanken und Gefühle zu erahnen, doch sie 
hätte nicht gedacht, dass es auch heute noch funktionieren 
würde. “Unsinn!”, sagte sie mit fester Stimme. “Ich habe 
keine Angst vor dir!” 

“Dann beweise es”, entgegnete er schlicht. 

Ihr blieb keine andere Wahl, also ergriff sie seine Hand - 
und schrie leise auf, als er sie mit einem Schwung zu sich 
heranzog, sodass Linnea gegen seine breite Brust taumelte. 

“Was ...?” Die Worte bleiben ihr im Halse stecken, als sie 
zu ihm aufschaute und ihre Blicke sich begegneten. Sie 
hatte das Gefühl, fast sechs Jahre in der Zeit 
zurückgeschleudert worden zu sein. Plötzlich war es wieder 
wie damals. 

Und dann küsste er sie. Nicht sanft und liebevoll, sondern 
fordernd und leidenschaftlich. Das Herz klopfte ihr bis zum 
Hals, als seine Zunge in ihren Mund eindrang und längst 
verloren geglaubte Gefühle in ihr auslöste. 


Im ersten Augenblick wollte sie sich losreißen, doch schon 
bald erlahmte ihr Widerstand, und das Verlangen gewann 
die Oberhand. Dagegen war sie machtlos. 

Wie von selbst vergrub sie die Hände in seinem weichen 
dunkelbraunen Haar und sog den herben Duft, der von ihm 
ausging, in sich auf. Die Kühle der Frühlingsnacht wurde 
verdrängt von der Hitze, die durch ihren ganzen Körper 
pulsierte. Kristians Männlichkeit und seine Leidenschaft 
zogen sie magisch an. 

“Kristian, ich ...”, seufzte sie an seine Lippen - und 
plötzlich wurde ihr klar, was sie hier eigentlich tat. Die 
Erkenntnis traf sie wie ein Paukenschlag. Empört stieß sie 
ihn von sich. “Tu so etwas nie wieder, hörst du?”, zischte sie 
wütend und sah ihn benommen an. Doch er stand nur da 
und ließ den Blick von ihrem Mund zu ihrem Dekollete 
gleiten. Und mit einem Mal wurde ihr bewusst, welch eine 
Macht Kristian noch immer über sie besaß. Sie wusste, er 
brauchte nur den richtigen Schalter umzulegen, und sie 
würde sich ihm hingeben. Willenlos und voller Leidenschaft. 

Im ersten Moment wünschte sie, er möge sie dazu 
bringen. Sie sehnte sich nach seinen Liebkosungen, wollte 
sich an ihn schmiegen, ihn wieder richtig spüren, so wie 
früher. 

Doch dann dachte sie daran, was er ihr angetan hatte, 
und sie dachte an Miles, den Mann, den sie liebte und den 
sie heiraten wollte. 

Hastig fuhr sie sich mit dem Handrücken über die Lippen, 
so als wolle sie die Spuren seines Kusses fortwischen. Aber 
Kristian konnte sie nichts vormachen, das war ihr klar. Er 
wusste genau, dass sie es genossen hatte. Er spielte mit ihr 
- und dafür hasste sie ihn umso mehr. 

“Dein Wunsch ist mir Befehl”, sagte er, doch natürlich 
kaufte sie ihm kein Wort ab. “Ach, übrigens”, fügte er hinzu. 
“Ich muss geschäftlich für ein paar Tage fort aus 
Dvägersdal. Gleich morgen früh geht es los.” Linnea wollte 
gerade erleichtert aufatmen und konnte ihr Glück kaum 


fassen, als er hinzufügte: “Und du wirst mich 
selbstverständlich begleiten.” 


Etwas mehr als zwei Stunden später, inzwischen war die 
Nacht über Schweden hereingebrochen, hatte Linnea ihr 
Gepäck in das geräumige Gästezimmer gebracht, in dem sie 
für die Zeit ihres Aufenthalts in Kristians Haus wohnen 
sollte. “Vorerst”, waren seine Worte gewesen, doch sie 
fühlte sich zuversichtlich, dass es ihr gelingen würde, diesen 
Status quo beizubehalten. Ihre Pensionswirtin war zwar 
überrascht gewesen, dass sie so schnell wieder abreisen 
wollte, hatte ihr dann aber problemlos eine einzelne Nacht 
berechnet. 

Linneas Mietwagen parkte neben dem Haus. Ihr war es 
lieber, für die Dauer ihres Aufenthalts über einen eigenen 
fahrbaren Untersatz zu verfügen. Sie wollte nicht ganz von 
Kristian abhängig sein und hatte deshalb den Vertrag mit 
dem Autoverleiher telefonisch verlängert. 

Jetzt trat Linnea hinaus auf den Balkon, über den Kristians 
Gästezimmer verfügte. Im Grunde wunderte es sie schon, 
dass Kristian nicht zumindest versucht hatte, sie zu 
überreden, in seinem Schlafzimmer zu übernachten. Dieses 
Entgegenkommen passte eigentlich gar nicht zu ihm. 

Bist du verrückt? Er zwingt dich, zwei Wochen Tag und 
Nacht an seiner Seite zu verbringen, um im Gegenzug der 
Auflösung einer Verbindung zuzustimmen, die seit Jahren 
nur noch auf dem Papier existiert, und du sprichst von 
Entgegenkommen? 

Doch was brachte es, sich darüber aufzuregen? So war 
Kristian nun einmal. Linnea hatte ihn früher nicht ändern 
können, und es würde ihr auch ganz bestimmt jetzt nicht 
gelingen. Er interessierte sich bloß für einen einzigen 
Menschen auf der Welt: sich selbst. Nur leider hatte sie das 
erst viel zu spät erkannt. Sie trat an die hölzerne Brüstung 
des Balkons und schaute hinaus auf den nächtlichen See, in 
dem sich die Lichter von Dvägersdal, das sich vom 


nordwestlichen Ufer bis zu den Bergen erstreckte, 
spiegelten. Darüber spannte sich der schwarzblaue Himmel, 
an dem Millionen und Abermillionen von Sternen funkelten. 

Linnea hatte ganz vergessen, wie das war. Selbst in einer 
besonders klaren Nacht konnte man in London nicht einmal 
halb so viele Sterne erkennen. Es war ein herrlicher Anblick 
voller erhabener Schönheit, der die eigenen Sorgen und 
Probleme für einen Moment klein und unbedeutend 
erscheinen ließ. Doch ganz gleich, wie nichtig diese 
angesichts der unfassbaren Weite des Universums auch sein 
mochten - Linnea musste einen Weg finden, sie zu lösen. 

Seufzend fuhr sie sich mit der Hand durch ihr 
haselnussbraunes Haar und wollte gerade ins Zimmer 
zurückkehren, als vom Garten her laute Stimmen an ihr Ohr 
drangen. Annika und Kristian stritten miteinander. Linnea 
brauchte gar nicht zu hören, was gesprochen wurde. Es war 
auch so klar, dass es um sie ging. 

Ihre Schwiegermutter war sicher nicht besonders angetan 
vom Plan ihres Sohnes, und sie gehörte nicht zu der Sorte 
von Frauen, die ihre Meinung für sich behielten. Es war 
bestimmt nicht leicht, sich gegen Annika durchzusetzen, 
doch Linnea konnte nicht behaupten, dass Kristian ihr 
leidtat. Ganz im Gegenteil sogar. Er bekam lediglich das, 
was er verdiente. Sie trat vom Balkon und schloss die Tür 
hinter sich, als sie durch die Scheibe eine Gestalt unten am 
Flussufer zu sehen glaubte. Die Gestalt eines Mädchens. 

Audrey ... 

Nein, das kann nicht sein! Das hast du dir nur eingebildet! 

Linnea kniff die Lider zusammen. Ihr Herz klopfte so 
heftig, als wolle es jeden Moment zerspringen, und ihre 
Kehle war wie zugeschnürt. Gänsehaut überzog ihre Arme, 
dabei war es wohlig warm im Inneren des Raumes. 

Nein, nein, nein! 

Es kostete sie große Überwindung, die Augen wieder zu 
öffnen. Sie fürchtete sich vor dem, was sie sehen würde. 
Was, wenn sie wirklich dort war? 


Doch das Ufer des Lillälv lag verlassen da. 

Es musste an all den irritierenden Erinnerungen liegen, die 
seit ihrer Rückkehr nach Dvägersdal auf sie einstürmten, 
dass sie plötzlich anfing, überall Gespenster zu sehen. 
Trotzdem beunruhigte es sie mehr, als sie sich selbst 
eingestehen wollte. 

Mit zitternden Fingern griff Linnea nach den beiden 
Vorhanghälften und zog sie zu. Dann schlang sie die Arme 
um sich und wartete darauf, dass die eisige Kälte, die von 
ihr Besitz ergriffen hatte, endlich verschwand. 


“Und ich sage es dir noch einmal: Ich erlaube das nicht!” 
Energisch stapfte Kristians Mutter ins Haus, wo sie 
zielstrebig die Küche ansteuerte. “Es ist mir völlig egal, was 
du dir davon versprichst, Kristian, ich dulde dieses Flittchen 
nicht in meinem Haus. Nicht zwei Wochen, nicht eine - nicht 
einmal heute Nacht!” 

“Muss ich dich wirklich daran erinnern, dass es inzwischen 
mein Haus ist?”, stellte Kristian nüchtern fest. “Du hast 
darauf bestanden, es mir nach Vaters Tod zu überschreiben 
- und meine Entscheidung steht fest: Linnea bleibt genau 
da, wo sie ist: Hier, in meinem Haus. Aber wenn dir der 
Gedanke, mit ihr unter einem Dach zu wohnen, wirklich so 
unerträglich ist, dann werde ich dir gern für die nächsten 
Wochen ein Zimmer in einem hübschen Hotel reser...” 

“Das kommt überhaupt nicht infrage!”, fiel seine Mutter 
ihm wütend ins Wort. “Du magst inzwischen der 
rechtmäßige Beisitzer dieses Hauses sein, aber du vergisst, 
dass du mir Wohnrecht auf Lebenszeit zugestanden hast. 
Und ich lasse mich nicht aus meinem Heim vertreiben, hast 
du verstanden?” 

“Nun, dann wirst du dich wohl für eine Weile mit der 
Anwesenheit deiner Schwiegertochter arrangieren müssen.” 

“Ich ...!”, setzte Annika an, dann stieß sie einen 
unterdrückten Fluch aus. “Ach, es hat ja doch keinen Sinn. 
Du machst ja sowieso, was du willst!” 


Mit diesen Worten stürmte sie aus der Küche und ließ 
ihren Sohn allein zurück. Seufzend schüttelte Kristian den 
Kopf. Er hatte nicht erwartet, dass es leicht werden würde. 
Seine Mutter war mit Linnea als Frau an seiner Seite nie 
einverstanden gewesen, trotzdem übertraf ihre Reaktion 
selbst seine schlimmsten Befürchtungen. 

Aber sie wusste ja auch nicht, was er wirklich mit Linnea 
vorhatte. Und auch wenn die Wahrheit sie vielleicht milder 
stimmen würde, war es doch besser, sie im Dunkeln über 
seine Pläne zu lassen. Er kannte seine Mutter: Sie würde 
sich nicht zurückhalten können, wenn sie eine Chance sah, 
die ihr verhasste Schwiegertochter zu demütigen. Und dann 
konnte er sein Vorhaben vergessen. 

Nein, die Angelegenheit musste mit äußerster Diskretion 
behandelt werden. Für den Anfang reichte es, wenn zwei 
Personen eingeweiht waren: er selbst und Johan Märdh, der 
Fotograf, den er für seine Werbekampagne engagiert hatte. 

Siedend heiß fiel ihm ein, dass er noch mit Märdh 
sprechen musste. Rasch zog er sein Handy aus der Tasche 
und rief die entsprechende Nummer aus dem Speicher auf. 

“Hören Sie zu, Johan”, fiel er sogleich mit der Tür ins Haus. 
“Ich weiß, es ist mitten in der Nacht, aber ich würde so spät 
nicht anrufen, wenn es nicht dringend wäre. Also, hören Sie 
zu: Es gibt eine kleine Planänderung. Wir machen alles 
genau wie besprochen - mit einem wichtigen Unterschied: 
Erstens steht das Model, das ich engagiert habe, nicht zur 
Verfügung. Aber ich habe bereits für Ersatz gesorgt. Bloß 
möchte ich, dass Sie aus dem Verborgenen heraus agieren. 
Ja, Sie haben richtig verstanden. Ich erwarte, dass Sie Ihren 
Job erledigen, ohne dabei gesehen zu werden. Das ist doch 
hoffentlich kein Problem für Sie?” 

Johan Märdh beantwortete die Frage erwartungsgemäß 
genau so, wie Kristian es sich gedacht hatte. Er kannte 
Johan schon lange, zudem war er Profi. Kristian wusste, auf 
wen er sich verlassen konnte. Zufrieden beendete er das 
Gespräch und steckte das Handy zurück in die Hosentasche. 


Alles lief genau so, wie er es sich ausgedacht hatte. Und 
zwar nicht nur in Hinblick auf die bevorstehende 
Werbekampagne. Nein, er dachte vor allem an Linnea. Die 
Tatsache, dass sie seinen Kuss zumindest einen Augenblick 
lang genossen hatte, und das war eindeutig gewesen, zeigte 
Kristian, dass sie noch immer etwas für ihn empfand. Und 
das war wichtig. Denn nur, wenn sie noch einmal sein Herz 
an ihn verlor, war er imstande, sie bis ins Mark zu verletzen. 

Und nichts anderes wollte er. 


4. KAPITEL 


4\/ erdammt, das kann doch nicht wahr sein!” 

Frustriert lief Linnea am Straßenrand entlang, wobei 
sie ihr Handy in verschiedene Himmelsrichtungen hielt. 
Doch die Anzeige auf dem Display blieb immer dieselbe: 
Kein Empfang. 

Kristian hatte sie in aller Herrgottsfrühe geweckt, etwa um 
halb sechs waren sie dann schon losgefahren. Noch immer 
wusste Linnea nicht, wohin die Reise eigentlich ging. 
Kristian hielt sich diesbezüglich nach wie vor bedeckt, und 
wenn sie danach fragte, antwortete er schlicht, dass sie sich 
doch einfach überraschen lassen solle. 

Typisch für ihn - schließlich wusste er ganz genau, wie 
sehr sie Überraschungen jeglicher Art hasste! 

Das Einzige, was sie mit Sicherheit sagen konnte, war, 
dass sie sich schon seit Stunden immer weiter in Richtung 
Norden bewegten und die Grenzen Dalarnas inzwischen 
längst hinter sich gelassen hatten. Die Orte, die sie auf 
ihrem Weg passierten, waren immer spärlicher geworden, 
und die letzte nennenswerte Ansammlung von Häusern 
hatten sie bereits vor über einer halben Stunde passiert. 

Ihre erste Pause wollte sie nun nutzen, um Miles 
anzurufen. Das hatte sie zwar gestern schon getan, so, wie 
sie es ihm versprochen hatte, doch da hatte sie sich noch 
nicht entschieden gehabt, auf Kristians Forderung 
einzugehen. Nun musste sie Miles also irgendwie 
beibringen, dass sie ganze zwei Wochen in Schweden 
verbringen würde, und sie hatte sich da auch schon eine 
Ausrede überlegt. Bloß konnte sie ihn jetzt nicht erreichen, 
weil sie keinen Empfang bekam. 

“Der Anruf wird wohl warten müssen”, verkündete Kristian 
nüchtern, ohne auch nur eine Sekunde von der Straßenkarte 
aufzublicken, die er auf der Motorhaube seines 
Geländewagens ausgebreitet hatte. “Ich hoffe, es ist nicht 


allzu wichtig, denn ich rechne nicht damit, dass wir vor 
übermorgen wieder ein Gebiet mit ausreichender 
Netzabdeckung erreichen werden.” 

“Was?” Entsetzt starrte Linnea ihn an. “Das ist hoffentlich 
nicht dein Ernst!” 

Kristian zuckte mit den Achseln. “Beschwer dich bei den 
Mobilfunkbetreibern, nicht bei mir. Aber ich vermute, dass 
sich das Aufstellen von Sendemasten in einer Gegend, in 
der es mehr Bären als Menschen gibt, einfach nicht 
rentiert.” 

“Hast du gerade Bären gesagt?” Vor Schreck vergaß 
Linnea sogar für einen Augenblick, wie wütend sie auf ihn 
war, und rückte näher zu ihm heran. Nervös blickte sie zum 
Waldrand hinüber. Es mochte lächerlich erscheinen, aber 
fast rechnete sie damit, dass jeden Moment ein 
ausgewachsener Braunbär aus dem Unterholz am 
Straßenrand hervorbrechen würde. 

“Kein Grund zur Sorge, Bären vermeiden die Begegnung 
mit uns Menschen, wo immer sie können. Kein Wunder, 
schließlich haben wir es geschafft, sie in weiten Teilen ihres 
ehemaligen Verbreitungsgebiets auszurotten.” Er schüttelte 
den Kopf. “Eine Schande ist das, findest du nicht?” 

Linnea atmete tief durch. Es war nicht so, dass sie etwas 
gegen Bären hatte. Ganz im Gegenteil sogar: Sie schaute 
sich mit Vorliebe Tiersendungen über die heimische Fauna 
im Fernsehen an. Doch das bedeutete noch lange nicht, 
dass sie einem Bären in freier Wildbahn begegnen wollte! 

“Wo sind wir hier eigentlich?”, fragte sie - mehr um sich 
abzulenken, als weil sie wirklich mit einer Antwort rechnete. 
“Ich meine, warum musst du mich so im Unklaren lassen? 
Das Einzige, was ich weiß, ist, dass es um deinen Job geht.” 

“Genau das.” Er nickte. “Ich bin dabei, einige neue 
Ausflugsprogramme zusammenzustellen, und ich sehe mir 
mögliche Ziele grundsätzlich selbst an. Und da die neuen 
Reisekataloge bald herauskommen, konnte ich das nicht 


verschieben.” Er hob die Schultern. “Tja, und deshalb bist 
du jetzt mit dabei.” 

Sie sah ihn einen Moment schweigend an. “Du kannst 
stolz auf dich sein”, sagte sie dann anerkennend. 

“Wieso?” 

“Nun, du verdienst Geld damit, dass du den Menschen 
dein heiß geliebtes Schweden näher bringst. Das ist 
großartig, wirklich.” 

“Spar dir deine Heuchelei”, fuhr Kristian sie an. “Es ist 
nicht mein Schweden, verstanden? Und zu deiner 
Information: Ich zeige niemandem einfach irgendetwas. Ich 
vermittle Erholung suchenden Menschen Urlaube, die sie nie 
wieder vergessen. Und zwar sowohl Kunden aus dem 
Ausland als auch den Schweden selbst.” 

Irritiert sah Linnea ihn an. “Warum reagierst du denn 
gleich so über? Ich wollte doch nur ...” 

“Wann begreifst du endlich, dass es mir egal ist, was du 
willst? Ebenso wenig wie du dich jemals für die Belange 
anderer Menschen interessiert hast. Aber was soll man von 
einer Frau auch erwarten, die ihr Heimatland verlässt und 
ihren Lesern vorgaukelt, eine glückliche Schwedin zu sein? 
So steht es doch auf deinen Büchern, oder etwa nicht? 
Linnea Olander, die die Liebe zu ihrer Heimat, mit ihren 
hohen Bergen, den tiefgrünen Wäldern und weiten Wiesen 
stets in ihrem Herzen trägt.” Er hielt kurz inne. “Im 
Nachhinein halte ich es übrigens für eine gute Idee, dass du 
bei unserer Heirat deinen Mädchennamen behalten hast. So 
wird meine Familie wenigstens nicht mit deinen lächerlichen 
Machwerken in Verbindung gebracht.” 

Linnea schnappte empört nach Luft. Sie hatte sich damals 
aus ganz praktischen Gründen dagegen entschieden, 
Kristians Nachnamen anzunehmen: Sie wollte einfach 
verhindern, dass ihre heimliche Eheschließung zufällig 
bekannt wurde und den Streit zwischen Kristians Familie und 
ihrem Stiefvater eskalieren ließ. 


“Deine Gemeinheiten treffen mich nicht”, erwiderte sie 
fest. “Und damit du mich nicht falsch verstehst: Ich war eine 
glückliche Schwedin. Jedenfalls bis ...” 

“Nun, wie dem auch sei”, unterbrach er sie. “Du kannst 
dich entspannen: Wir sind so gut wie am Ziel. Er deutete in 
Richtung eines Bergmassivs mit fünf hohen Gipfeln. “Das 
dort hinten ist der Sänfjäll-Nationalpark. Sein Gebiet 
erstreckt sich über etwas mehr als einhundert 
Quadratkilometer, und es umfasst fast alle typischen 
Gehölztypen der Umgebung, vom Misch- über 
urwaldähnlichen Nadel- bis hin zum dichten 
Moorbirkenwald.” 

“Spar dir den Unterricht in Heimatkunde und sag mir 
lieber endlich, was wir hier draußen genau wollen”, forderte 
Linnea. 

“Ich habe ganz in der Nähe ein Stück Land gekauft, das 
direkt an den Nationalpark grenzt. Die Gegend ist wie 
geschaffen für Abenteuertouristen und Menschen, die die 
Natur Schwedens in all ihrer Ursprünglichkeit genießen 
wollen.” Mit diesen Worten öffnete er die Ladeklappe des 
Geländewagens und holte zwei große, schwer aussehende 
Wanderrucksäcke daraus hervor. Einer davon - der 
geringfügig kleinere - landete vor Linnea im Staub. “Hier, 
der ist für dich. Darin findest du genug Wasser und Proviant 
für zwei Tage. Um Gewicht zu sparen, habe ich nur ein Zelt 
für uns beide eingepackt - das ist dir doch hoffentlich 
recht?” 

Fassungslos starrte Linnea ihn an. “O nein, Kristian, das 
kannst du dir aus dem Kopf schlagen. Geh, wohin immer du 
willst - ich jedenfalls werde mich keinen Meter von diesem 
Wagen hier entfernen!” 

Er zuckte gleichmütig mit den Schultern. “Ganz wie du 
willst. Ach, und wenn du einem Bären begegnest, dann grüß 
ihn bitte schön von mir.” 

Mit diesen Worten schulterte er seinen Rucksack und 
marschierte davon. 


Einen Moment lang schaute Linnea ihm unschlüssig 
hinterher. Was sollte sie jetzt tun? Sie zuckte mit den 
Achseln. Es half alles nichts. 

Aber das wirst du noch bereuen, Kristian Västarsand, 
nahm sie sich vor und hob, kurz bevor er den Waldrand 
erreichte, mit einem unterdrückten Fluch die Tasche vom 
Boden auf. 

“Warte!”, rief sie Kristian nach. Dann folgte sie ihm, so 
schnell es ihr mit dem zusätzlichen Gewicht auf ihrem 
Rücken möglich war. 


Johan Märdh, der seinen Wagen etwa einen halben 
Kilometer weiter die Straße hinunter abgestellt hatte, folgte 
den beiden Wanderern mit angemessenem Abstand, achtete 
jedoch darauf, ihnen nah genug auf den Fersen zu bleiben, 
um sie nicht aus den Augen zu verlieren. 

Er wusste nicht, warum Kristian Västarsand, mit dem er 
schon oft zusammengearbeitet hatte, für diesen Auftrag 
darauf bestand, dass er sich möglichst unsichtbar machen 
solle, doch eigentlich interessierten ihn seine Gründe auch 
gar nicht. Es war eine Herausforderung, der Johan sich gern 
stellte. Es passierte viel zu selten, dass er bei einem seiner 
Jobs wirklich gefordert wurde, sodass ihm ein wenig 
Abwechslung ganz gelegen kam. 

Doch mit einem Model wie dem, das Kristian als Ersatz für 
die in Märdhs Augen stark überbewertete Svenja 
Normansson aufgetan hatte, wäre ihm der Job auch unter 
den üblichen Umständen ein wahres Vergnügen gewesen. 

Diese Unbekannte mochte nicht über die in der Branche 
üblichen Standardmaße verfügen, doch vielleicht machte 
gerade das sie so interessant. Mit ihren weiblichen 
Rundungen hob sie sich wohltuend von der Masse der 
mageren Bohnenstangen ab, mit denen er es sonst zu tun 
hatte. Und ihr Gesicht glich dem einer Elfe aus den Märchen 
und Sagen seiner Kindheit. 


Märdh hob die Kamera, die an einem Tragegurt um seinen 
Hals baumelte, und betrachtete die fremde Schönheit 
durchs Teleobjektiv. Es klickte leise, als er auf den Auslöser 
drückte. Schon nach weniger als einer Viertelstunde hatte er 
genau die Aufnahmen im Kasten, die er brauchte, also 
packte er seine Sachen zusammen, schickte seinem 
Auftraggeber eine kurze SMS, dass alles erledigt war, und 
kehrte zu seinem Wagen zurück. Soweit es ihn betraf, stand 
jedenfalls schon jetzt fest, dass die geplante Kampagne ein 
voller Erfolg wurde. 


“Ich kann nicht mehr!”, stieß Linnea knapp zwei Stunden 
später atemlos aus, als sie eine kleine Lichtung erreichten. 
Schmerzerfüllt verzog sie das Gesicht und ließ den 
schweren Rucksack von ihrer Schulter rutschen. “Mein 
Rücken bringt mich um, ich habe Seitenstechen, und meine 
Füße sind bestimmt schon voller Blasen! Wenn wir jetzt 
keine Rast einlegen, wirst du mich den Rest des Weges 
tragen müssen.” 

“Nicht nötig”, erwiderte Kristian, nachdem er einen kurzen 
Blick auf seinen Kompass geworfen hatte. “Wir sind sowieso 
da.” 

Ungläubig blickte Linnea sich um. Um sie herum nur 
Bäume, Bäume und noch mal Bäume. Soweit sie es 
beurteilen konnte, unterschied sich dieses Stück Land durch 
nichts von dem, das sie auf ihrem Weg hierher durchquert 
hatten. 

Und deswegen hatte sie einen mehrstündigen 
Gewaltmarsch mitten durch die Wildnis unternommen? Das 
konnte unmöglich Kristians Ernst sein! 

“Ich schlage vor, dass ich schon mal mit dem Aufbau des 
Zelts beginne, während du Feuerholz besorgst”, sprach er 
weiter und erweckte dabei ganz und gar nicht den Eindruck, 
zu scherzen. “Zu dieser Jahreszeit kann es so weit nördlich 
nachts ziemlich ungemütlich werden. Wir sollten besser gut 
vorbereitet sein, findest du nicht?” 


Linnea blieb nichts anderes übrig, als sich in ihr Schicksal 
zu fügen, wenn sie nicht frieren wollte. Doch sie bedachte 
Kristian noch mit einem wütenden Blick, ehe sie ging. So 
langsam fragte sie sich, ob er das alles nicht bloß so 
arrangiert hatte, um sie zu ärgern. Auf der anderen Seite: 
Als junges Mädchen war sie oft stundenlang mit ihren 
Freundinnen Finja und Hanna auf Entdeckungstour durch die 
Wälder rund um Dwvägersdal gestreift. Und in lauen 
Sommernächten hatten sie nicht selten draußen gezeltet. 
Warum stellte sie sich also jetzt plötzlich so an? Hatte das 
bequeme Leben in London sie etwa so verweichlicht, dass 
sie in der freien Natur nicht mehr zurechtkam? 

Doch dann dachte sie an jene schicksalhafte 
Mittsommernacht, in der Audrey verschwand. Danach war 
nichts mehr wie vorher Mit Audrey war sämtliche 
Unbeschwertheit aus ihrem Leben verschwunden, und 
erschreckenderweise hatte sich daran bis heute nicht 
wirklich etwas geändert. Und das lag auch ein wenig daran, 
dass sie noch immer leichte Gewissensbisse wegen Audrey 
verspürte. Sie hatte das Au-pair-Mädchen der Familie ihrer 
Freundin Finja nie sonderlich leiden können. Nein, viel mehr 
als das: Sie war rasend eifersüchtig gewesen, nachdem sie 
die Blicke bemerkt hatte, die Kristian - ihr Kristian - Audrey 
zuwarf, wenn er sich unbeobachtet glaubte, während er sie, 
Linnea, überhaupt nicht beachtete. 

Seit damals fragte sie sich immer wieder, was damals im 
Wald wirklich geschehen war. Und ob ihre negativen Gefühle 
für Audrey vielleicht durch die magische Atmosphäre jener 
Mittsommernacht dazu geführt hatten, dass ... 

Nein, Unfug! Das waren lediglich die Eifersüchteleien einer 
Elfjährigen gewesen, und durch die konnte doch niemand zu 
Schaden kommen - oder? Das änderte jedoch nichts an der 
Tatsache, dass sie sich manchmal insgeheim gewünscht 
hatte, Audrey würde einfach verschwinden. Schon allein 
deshalb fühlte sie sich auch heute immer noch manchmal 
schuldig. 


Linnea atmete tief durch und zwang sich, ihre Gedanken 
in eine andere Richtung zu lenken. Fest stand, dass sie sich 
schon irgendwie durchbeißen würde. Keinesfalls wollte sie 
sich Kristian gegenüber eine Blöße geben - und zumindest 
bereitete es ihr kaum Schwierigkeiten, genug Brennmaterial 
für das Lagerfeuer zu finden. Es schien schon länger nicht 
mehr geregnet zu haben, und das Unterholz war 
entsprechend trocken. Linnea musste es eigentlich bloß 
noch vom Boden aufsammeln. 

Doch da drang ein Wispern an ihr Ohr. Es klang beinahe 
wie ein ... leises Weinen? 

Unsinn! Entschieden schüttelte sie den Kopf. Das war bloß 
der Wind, der pfeifend durch die Bäume streifte, nichts 
weiter. 

Sie beugte sich gerade nach einem besonders dicken Ast, 
als sie ein raschelndes Geräusch hinter sich vernahm. 
Erschrocken wirbelte sie herum, doch da war nichts - oder? 
Bewegte sich da nicht etwas? 

Ihr Herz klopfte so heftig gegen ihre Rippen wie ein Vogel 
im Käfig. Sie wollte nach Kristian rufen, doch sie bekam nur 
ein heiseres Krächzen hervor. 

Und dann erklang plötzlich, wie aus weiter Ferne, eine 
heisere Stimme, die ihren Namen rief. 

Linnea schrie! 


Sobald Linnea losgegangen war, hatte Kristian sich daran 
gemacht, das Zelt aufzubauen. Körperliche Arbeit tat ihm 
immer gut, wenn es darum ging, aufgestaute Emotionen in 
den Griff zu bekommen. 

Und aufgestaut hatte sich in ihm zu Genüge - nicht nur 
während der letzten fast sechs Jahre, sondern vor allem, seit 
er sich am Morgen mit Linnea auf den Weg gemacht hatte. 
Es gelang ihr noch immer spielend, ihn in Rage zu 
versetzen. Und warum? Weil sie sich nicht geändert hatte. 
Ihre Kommentare in Hinblick auf seine Arbeit bewiesen dies 
nur zu deutlich. Keine Frage, sie hielt ihn noch immer für 


einen idealistischen Träumer. Von Anfang an hatte sie ein 
Problem damit gehabt, dass er an seinem einfachen Leben 
in einem Land, das er liebte, nichts ändern wollte. Warum 
hätte er das auch tun sollen? Er war glücklich gewesen, 
doch sie hatte sich nach einem Leben im Luxus gesehnt. 
Und sie war nicht damit zurechtgekommen, dass er nicht 
ehrgeizig genug gewesen war, ihr genau dies zu 
ermöglichen. 

Im Grunde hatten sie nie wirklich zusammengepasst. 

Doch jetzt hatte er sich geändert. Er hatte sich etwas 
aufgebaut, mit dem er viel Geld verdiente. Und was tat 
Linnea? Sie nahm das nicht einmal zur Kenntnis. Aber hatte 
er wirklich etwas anderes erwartet? Hatte er tatsächlich 
geglaubt, sie würde all das zu würdigen wissen? Wohl kaum. 

Aber warum dachte er überhaupt darüber nach? Es konnte 
ihm doch völlig egal sein, was sie von ihm hielt. Das Einzige, 
was ihn im Moment zu interessieren hatte, war die 
Werbekampagne. Und Johan hatte ihn vorhin bereits per 
SMS wissen lassen, dass er seine Aufgabe für heute bereits 
erledigt hatte. 

Noch immer beglückwünschte er sich für den spontanen 
Einfall, Linnea ohne ihr Wissen in diese Kampagne 
einzubinden. Es war alles so einfach: Während der nächsten 
Tage nahm seine Noch-Ehefrau vollkommen ahnungslos den 
Platz des abgesprungenen schwedischen Models ein, und 
Johan würde sie auf sämtlichen Stationen ihrer Reise 
heimlich fotografieren. 

Und mit diesen Fotos würde er dann gehörig die 
Werbetrommel für Vildmarksäventyr rühren. Eine in ganz 
Europa bekannte Schriftstellerin von Schwedenkrimis 
machte Reklame für “Urlaub in der heimischen Wildnis” - 
ein besseres Zugpferd konnte man sich doch gar nicht 
wünschen! 

Natürlich war Kristian klar, dass er letztendlich die 
Genehmigung von Linnea dafür benötigte. Ohne diese 
konnte er die Fotos keinesfalls in den gebuchten 


europäischen Zeitschriften und Reiseprospekten abdrucken 
lassen. Aber auch darin sah er kein Problem. Er würde ihr 
die Zustimmung dafür ganz einfach als letztes Zugeständnis 
für seine Einwilligung in die Scheidung abringen, so einfach 
war das. 

Aber warum fühlte er sich dann noch immer so 
aufgewühlt? Seit sie am Morgen losgefahren waren, 
verspürte er ein beklemmendes Gefühl in seiner 
Magengegend, das nur schwer einzuordnen war, sich aber 
immer mehr verstärkte. War das etwa sein Gewissen, das 
sich da meldete? 

Entschieden schüttelte er den Kopf. Unsinn, warum auch? 
Linnea interessierte ihn im Grunde gar nicht mehr. Nicht, 
nachdem sie ihn damals so behandelt und ihn einfach ... 

Kristian wollte gerade den letzten Hering für das Zelt in 
den Boden schlagen, als der Schrei erklang. Keine Frage, es 
war der Schrei einer Frau. 

Linnea! 

Sofort ließ Kristian alles fallen und lief los. Er hatte gerade 
den Waldrand erreicht, als Linnea ihm auch schon 
entgegenstolperte. Sie war ganz bleich und starrte ihn aus 
vor Schreck weit aufgerissenen Augen an. Er konnte nicht 
anders, als sie tröstend in seine Arme zu schließen - und 
plötzlich fühlte es sich an wie früher. Sie war so herrlich 
weich und warm und ... 

Schluss damit! 

Brüsk schob er sie von sich weg. “Verdammt, Linnea, was 
soll denn das? Was schreist du hier so herum? Ich dachte, es 
ist etwas passiert!” 

“Ich ...” Sie schüttelte den Kopf und kämpfte ganz 
offensichtlich mit den Tränen. “Da war ein Geräusch ... Ich 

“Ein Geräusch?” Kristian hob zweifelnd eine Braue. 
“Himmel, min älskling, wir sind hier mitten im Wald! Hier 
gibt es abgesehen von Braunbären noch Elche, Rentiere und 


Lemminge. Wenn du dich vor jedem Rascheln fürchtest, 
dann hättest du besser in London bleiben sollen!” 

“Aber ich ...” 

“Was ich? Oh, ich weiß schon, was du damit bezwecken 
willst. Du meinst, wenn ich glaube, du bist der Situation hier 
nicht gewachsen, bringe ich dich zurück zur Mühle, nicht 
wahr? Aber da hast du dich geschnitten, min älskling. Ich 
bin nämlich nicht zum Vergnügen hier, hörst du? Falls du es 
noch immer nicht begriffen hast: Wir sind hergekommen, 
weil ich für meine Firma einige Locations in Augenschein 
nehmen muss. Und im Gegensatz zu dir nehme ich meinen 
Beruf sehr ernst.” 

Sie kniff die Augen zusammen. “Wie meinst du das?” 

“Nun, ich kann es mir jedenfalls nicht leisten, wochenlang 
nichts zu tun. Du offenbar schon.” Er hielt kurz inne. “Und 
das nur, weil du dir in Sachen Scheidung anders nicht zu 
helfen weißt.” 

Kristian schüttelte den Kopf. Er wusste, dass es 
wahrscheinlich alles andere als fair war, ihr jetzt diese 
Vorwürfe zu machen. Immerhin hatte er sie völlig 
unvorbereitet in diese Situation gebracht. Und sie schien 
wirklich verängstigt zu sein. Zwar hatte er keine Ahnung, 
was während seiner Abwesenheit wirklich passiert war, aber 
sie musste sich vor irgendetwas ziemlich erschrocken 
haben. Er kannte sie doch! Linnea war keine Frau, die leicht 
einzuschüchtern war, und dass sie ihm alles lediglich 
vorspielte, warf er ihr zwar vor, glaubte aber selbst nicht 
daran. 

Seufzend fuhr er sich durchs Haar. Im Grunde war es auch 
nicht wirklich Linnea, auf die er so wütend war. Nein, er 
äargerte sich vor allem über sich selbst. Wie konnte es sein, 
dass er noch immer so stark auf sie reagierte? Als er ihren 
Schrei vorhin gehört hatte, war er einen Moment richtig 
besorgt um sie gewesen. Und die Reaktion seines Körpers, 
als sie ihm danach in die Arme gefallen war, sprach auch 
eine eindeutige Sprache. 


Und das nach allem, was in der Vergangenheit zwischen 
ihnen vorgefallen war! Es kam ihm wie gestern vor, als sie 
ihn abserviert und sein Leben in einen Trümmerhaufen 
verwandelt hatte. Nie würde er den Tag vergessen, an dem 
seine Mutter ihm ... 

Scharf sog er die Luft ein. Konnte es nach all dem wirklich 
sein, dass er noch irgendetwas für Linnea empfand? Nein, 
unmöglich! 

Und doch musste er zugeben, dass die Anziehungskraft, 
die sie auf ihn ausübte, auch nach all den Jahren noch 
immer ungebrochen war. Linnea hatte etwas an sich, dem er 
einfach nicht widerstehen konnte. Doch das hieß noch lange 
nicht, dass er auch bereit war, ihr zu verzeihen. 

Eher würde die Hölle zufrieren! 

“Du bist wirklich gemein!”, fauchte sie nun. Offenbar 
hatten seine harschen Worte ihr ziemlich rasch über den 
ersten Schreck hinweggeholfen. “Ich kann mir beim besten 
Willen nicht erklären, was ich jemals an dir gefunden habe.” 

“Ach ja, ist das so?” Er begegnete ihrem wütenden Blick 
scheinbar ungerührt, doch das empörte Funkeln in ihren 
Augen wirkte wie eine Herausforderung auf ihn. Sollte sie 
doch versuchen, sich einzureden, dass sie sich nicht mehr 
zu ihm hingezogen fühlte. Es war ein Leichtes, ihr das 
Gegenteil zu beweisen! 

Ohne darüber nachzudenken, was er tat, packte er sie bei 
den Schultern und zog sie grob zu sich heran. Ihre Augen 
weiteten sich vor Überraschung, als er plötzlich ihren Mund 
mit seinen Lippen verschloss. Sie versteifte sich in seinen 
Armen und stemmte die Hände gegen seine Brust, um ihn 
von sich zu schieben. Doch es vergingen nur Sekunden, ehe 
ihre Gegenwehr ganz von selbst erlahmte. 

Im nächsten Moment erwiderte sie seinen Kuss voll 
ungestümer Leidenschaft. 


5. KAPITEL 


ornig machte Linnea sich von Kristian los und versetzte 

ihm eine schallende Ohrfeige. Oder zumindest wollte sie 
genau das tun - doch über das Stadium der Planung kam ihr 
Vorhaben nicht hinaus. Stattdessen drängte sie sich an ihn, 
umschlang seinen Nacken mit den Armen und vergrub die 
Finger in seinem dunklen welligen Haar. 

Sie hasste ihn! Sie hasste ihn wie sonst keinen anderen 
Menschen auf der Welt. Und im gleichen Moment begehrte 
sie ihn so sehr, dass es schon fast wehtat. Ja, sie begehrte 
ihn noch immer, und sie fragte sich, wie sie sechs Jahre 
ohne ihn hatte auskommen können. Ohne seinen 
männlichen Duft, seine Berührungen, seine Küsse ... 

Und jetzt, endlich, spürte sie all das wieder. 

Sein Kuss war nicht zärtlich oder gar liebevoll, sondern 
hart, rücksichtslos und fordernd. Er machte mehr als 
deutlich, dass Kristian sich nicht im Geringsten für ihre 
Gefühle interessierte - doch genau das machte es für sie 
noch aufregender, noch erregender. Glühende Hitze 
pulsierte durch ihren ganzen Körper und setzte ihre 
Nervenenden in Flammen, bis sie glaubte, vergehen zu 
müssen vor Lust. 

Hastig zog sie sein Hemd aus dem Hosenbund und fuhr 
mit beiden Händen darunter. Ihre Finger glitten über seine 
glatte männliche Brust. Das Spiel seiner Muskeln zu fühlen 
raubte ihr fast den Verstand. Sie wollte mehr - viel mehr -, 
und das spürte er nur zu deutlich. 

Aufstöhnend schloss sie die Augen. Kristian weckte 
Gefühle in ihr, die sie längst verloren geglaubt hatte. Als er 
ihren Hals mit feurigen Küssen bedeckte, knickten ihre Knie 
einfach weg, und er musste sie halten, damit sie nicht zu 
Boden sank. Mit seinem Gewicht presste er sie gegen den 
Stamm einer Birke, und das Gefühl, ihm völlig ausgeliefert 
zu sein, steigerte ihre Erregung bis ins Unermessliche. Es 


gab nur noch Kristian und sie, und die Welt um sie herum 
versank in Bedeutungslosigkeit. Linnea vergaß alles, was 
zwischen ihnen vorgefallen war. Die Vergangenheit schien 
wie ausgelöscht, es zählte nur noch das Hier und Jetzt. 

Alles war wie damals, und Linnea empfand keine Scham, 
als er ihr zuerst die Stiefel und dann die restliche Kleidung 
vom Körper streifte und sie schließlich völlig nackt vor ihm 
stand. Seine bewundernden Blicke und sein hörbar 
schnellerer Atem erfüllten sie mit Stolz, während der leichte 
Wind ihre erhitzte Haut streichelte. 

“Linnea!” Vorsichtig bettete Kristian sie auf den kühlen 
Waldboden und umfasste besitzergreifend ihren Po, während 
er eine Spur heißer Küsse auf ihrem Bauch hinterließ und 
immer tiefer wanderte. Er weiß noch immer, was ich gern 
habe! dachte sie, um im nächsten Moment laut 
aufzustöhnen und ihre Finger in seine Schultern zu krallen. 

Da richtete er sich auf und zog sie an sich, wobei sie das 
Ausmaß seiner Erregung spürte. Er schien zu merken, wie 
hin- und hergerissen sie war. 

“Willst du es wirklich?”, fragte er, und sein Blick nahm sie 
abermals gefangen. 

Sie sagte nichts, nickte nur, und er begann hastig, sich 
auszuziehen. Als er schließlich nackt vor ihr stand, sah sie 
ihn aus riesigen Augen an. Sie hatte nie vergessen, wie 
attraktiv er war, doch jetzt, als er vor ihr stand, konnte sie 
nichts anderes tun, als ihn zu bewundern. Ihr war 
schwindelig, wie im Fieber. Wieder fanden ihre Hände seine 
Schultern, und sie zog ihn zu sich herab. Eine Stimme in ihr 
rief ihr zu, dass sie aufhören solle, doch sie hörte nicht auf 
sie, nahm sie gar nicht richtig wahr. Es gab kein Zurück 
mehr. Sie waren Mann und Frau, ganz allein auf der Welt, 
eins mit sich und der Natur. 

Kristian kam über sie und nahm sie mit so ungestümer 
Leidenschaft, dass sie kurz aufschrie. Sofort hielt er inne. 
Doch schon verlangte alles in ihr nach mehr, und ein 
unglaubliches Glücksgefühl durchströmte sie, als er das 


Tempo beschleunigte. Gott, wie hatte sie das vermisst! 
Jahrelang war sie im Glauben gewesen, dass nichts ihre 
Liebesnächte mit Kristian überbieten konnte, und jetzt war 
ausgerechnet er selbst es, der ihr das Gegenteil bewies. 

Sie fielen in einen gemeinsamen Rhythmus, der sie immer 
höher und höher hinauftrug. “Kristian!”, stieß Linnea 
keuchend aus, als eine Welle aus purer Erregung über sie 
hinwegrollte. Sie bäumte sich auf, bog den Rücken durch 
und erbebte in einem nicht enden wollenden Schauer. 

Und dann spürte sie, wie auch Kristian, mit einem letzten 
kraftvollen Stoß, die Erfüllung fand. 


Als sich der Schleier der Lust langsam hob und Linnea klar 
wurde, was sie getan hatte, brach die Panik mit aller Macht 
über sie herein. 

Nein, o nein! War sie denn von allen guten Geistern 
verlassen? Wie hatte sie sich nur hinreißen lassen können, 
mit Kristian ... Unweigerlich kam Miles ihr in den Sinn. Was 
hatte sie sich nur dabei gedacht, ihn so zu hintergehen? 

Hastig sammelte sie ihre auf dem Waldboden verstreuten 
Kleidungsstücke auf und zog sich an. 

“Darf ich fragen, was du da vorhast?”, fragte Kristian, der, 
seinen Kopf auf den angewinkelten Arm gestützt, noch 
immer auf der weichen Moosdecke lag. Der Blick, mit dem 
er sie musterte, war halb amüsiert, halb spöttisch. 

“Ich gehe Holz fürs Lagerfeuer sammeln”, erwiderte sie, 
ohne ihn dabei anzusehen. Es war das Erste, was ihr 
eingefallen war - die Wahrheit aber lautete, dass sie einfach 
eine Weile allein sein musste. Sie konnte es plötzlich nicht 
mehr ertragen, ihm so nah zu sein. 

“Natürlich.” Er stieß ein verächtliches kleines Lachen aus. 
“Du hast dich wirklich nicht verändert, Linnea: Wie es 
scheint, löst du deine Probleme noch immer, indem du vor 
ihnen davonläufst.” 

Seine Worte ließen unerwünschte Erinnerungen in ihr 
aufsteigen. Erinnerungen an jene kalte stürmische Nacht vor 


fast sechs Jahren, in der ihr Leben eine so abrupte Wendung 
erfahren hatte. Nach dem Streit mit ihrem Stiefvater und 
ihrer Mutter war sie regelrecht aus ihrem Elternhaus 
geflüchtet, und zwar zu dem Mann, den sie damals noch 
über alles geliebt und den sie eben erst, ohne Ludvig und 
ihrer Mutter zuvor etwas davon zu erzählen, geheiratet 
hatte: Kristian. 

Doch was sie dann in der ehemaligen Mühle erwartete, 
hatte ihr Leben endgültig aus den Fugen geraten lassen. 
Kristian in den Armen von ... 

Sie schüttelte den Kopf. Nein, es machte keinen Sinn, 
diese alte Geschichte immer wieder aufzuwärmen. Sie war 
zurück nach Schweden gekommen, um endgültig mit ihrer 
Vergangenheit abzuschließen. 

Doch stattdessen hatte sie sich Miles gegenüber ebenso 
schäbig verhalten wie Kristian sich damals ihr gegenüber. 

Lieber Himmel, ich habe Miles betrogen! Und das gleich 
am ersten Tag, den ich mit Kristian verbringe! 

Erst jetzt wurde ihr wirklich bewusst, in welchem Dilemma 
sie steckte. Was sollte sie jetzt nur tun? Sie liebte Miles, 
wollte ihn heiraten. Und sie war doch nur nach Schweden 
gekommen, um endlich die Scheidung von Kristian zu 
erwirken! 

Doch jetzt ... 

Sie straffte die Schultern. “Mach dir lieber keine falschen 
Hoffnungen”, entgegnete sie kühl, und nur der leicht heisere 
Klang ihrer Stimme verriet, wie aufgewühlt sie in Wahrheit 
war. “Ich laufe ganz sicher nicht davon. Du wirst mich erst 
wieder los, wenn wir rechtmäßig geschieden sind!” 

Mit diesen Worten nahm sie ihre Wanderstiefel und stapfte 
auf Socken davon. Nicht eine Sekunde länger würde sie es 
in Kristians Gesellschaft aushalten. Sie ärgerte sich jetzt 
schon darüber, dass sie sich überhaupt auf seinen dreisten 
Vorschlag eingelassen hatte. 

Zwei Wochen sollte sie Tag und Nacht mit ihm 
zusammenleben wie Mann und Frau. Aber wie sollte das 


gehen, wenn sie schon heute, am ersten Tag, die Kontrolle 
über sich verloren hatte? 

Als sie außer Sichtweite war, setzte sie sich auf den 
Stamm einer umgestürzten Birke, barg das Gesicht in den 
Händen und schüttelte den Kopf. Plötzlich war alles noch viel 
komplizierter geworden. Sie dachte an Miles. Natürlich 
musste sie ihm beichten, was vorgefallen war - oder? Sie 
schluckte und merkte, dass ihr bei dem Gedanken daran 
schwindelig wurde. Wie würde er wohl reagieren? Würde er 
ihr das vergeben können? War das überhaupt möglich, einen 
derartigen Vertrauensbruch zu entschuldigen? Sie selbst 
hätte sich nicht vorstellen können, Kristian jemals zu 
verzeihen, dass er mit ... 

Abermals wanderten ihre Gedanken zurück zu jenem Tag, 
an dem sie nach dem Streit mit ihrem Schwiegervater zu 
ihm geeilt war. Sie hatte gehofft, Trost bei Kristian zu finden, 
bei dem Mann, den sie erst kurz zuvor heimlich geheiratet 
hatte. 

Doch was sie dann hatte sehen müssen, würde sie 
niemals im Leben vergessen können. Kristian in den Armen 
seiner Ex. 

Ina Norling, die Tochter des Apothekers. 

Plötzlich war ihr alles klar geworden. Nun wunderte es sie 
nicht mehr, dass Kristian einfach zugestimmt hatte, die 
Heirat geheim zu halten. Warum er sich einverstanden 
erklärt hatte, dass sie beide, obwohl Mann und Frau, fürs 
Erste weiterhin nicht zusammenleben, keinen gemeinsamen 
Hausstand haben würden. 

Es war ganz einfach ungemein praktisch für ihn. So konnte 
er sich auch als verheirateter Mann relativ problemlos um 
andere Frauen kümmern. 

Im Grunde hatte sich sein bevorzugter Typ Frau niemals 
verändert: blond, hübsch und stolz - genau wie seine Ex Ina. 
Oder auch wie Audrey. Offenbar war es ihm nie gelungen, 
seine erste große Liebe zu vergessen. Mit ihr, der etwas 
naiven, unkomplizierten Linnea, hatte er nur gespielt. Und 


Linnea hatte gedacht, er hätte sie wirklich aus Liebe 
geheiratet! Und wegen eines solchen Mannes hatte sie 
Audrey damals zum Teufel gewünscht ... 

Sie schluckte. Das war der schlimmste Moment ihres 
Lebens gewesen, und die Tatsache, dass sie Miles nun etwas 
ahnlich Schlimmes antun müsste, raubte ihr fast den 
Verstand. 

Den Mann, den sie liebte und der immer gut zu ihr 
gewesen war, derart zu enttäuschen, machte ihr das Herz 
schwer. 

Aber musste sie es ihm überhaupt sagen? Irgendwo hatte 
sie einmal gelesen, dass es sogar verwerflich war, seinem 
Partner einen einmaligen Fehltritt zu beichten. Weil man 
damit nichts weiter erreichen wollte, als sein eigenes 
Gewissen zu erleichtern, und damit das Leben des anderen 
gleichzeitig völlig aus dem Gleichgewicht brachte. 

Schwieg man aber, litt man nur selbst, und das konnte 
man dann als gerechte Strafe betrachten. 

Linnea maß sich nicht an, darüber zu urteilen, inwieweit 
ein solches Verhalten gut oder schlecht war. Aber wäre Miles 
in irgendeiner Weise damit geholfen, wenn sie ihm die 
Wahrheit sagte? Nein, ihm bestimmt nicht, und ihr ebenso 
wenig. Einzig Kristian würde sich wie der große Gewinner 
fühlen, dem es gelungen war, sie in einer schwachen Minute 
zu verführen. 

Wollte sie es so weit kommen lassen? Wollte sie den 
Mann, der die eigentliche Schuld an dem ganzen Dilemma 
trug, wirklich triumphieren lassen? 

Nein, sagte sie zu sich selbst. Das, was zwischen Kristian 
und ihr heute vorgefallen war, hatte nichts zu bedeuten. Es 
war besser, diese leidige Angelegenheit ganz schnell zu 
vergessen. Miles musste nichts davon erfahren. Sie würde 
die von Kristian geforderten zwei Wochen irgendwie hinter 
sich bringen, die letzten Formalitäten für die Anerkennung 
der Trennung erledigen und dann als glücklich geschiedene 
Frau nach London zurückkehren. 


Die Frage war nur, ob sie wirklich mit einer solchen Lüge 
leben konnte. 


Verdammt, was ist denn nur los? Wütend ballte Kristian die 
Hand zur Faust, als das bereits fast fertig aufgebaute Zeit 
bei dem Versuch, die letzte noch fehlende Stange in ihre 
Halterung zu stecken, in sich zusammenfiel. 

Er konnte gar nicht zählen, wie oft er in seinem Leben 
schon in der freien Natur übernachtet hatte. Ein Zelt 
aufzubauen gehörte zu seinen leichtesten Übungen - nicht 
jedoch heute. 

Doch natürlich war ihm klar, woran das lag - oder besser 
gesagt an wem. 

Linnea. 

Obwohl er es nicht wollte, kreisten seine Gedanken 
unaufhörlich um sie. Und darum, was eben zwischen ihnen 
vorgefallen war. Immer wieder und wieder sah er vor seinem 
geistigen Auge, wie sie sich lustvoll aufstöhnend gegen ihn 
drückte, wie sie die Beine spreizte und ... 

Aufhören! Auf der Stelle! 

Kristian atmete tief durch. Er sollte schleunigst wieder zur 
Normalität zurückkehren. Dass er mit Linnea geschlafen 
hatte, bedeutete schließlich keineswegs, dass er noch 
irgendetwas für sie empfand. Seit der Enttäuschung, die sie 
ihm vor beinahe genau sechs Jahren bereitet hatte, war er 
keineswegs ein Kind von Traurigkeit gewesen. Warum auch? 
Er kam bei den Frauen an, heute noch mehr als früher, 
weshalb sollte er das nicht ausleben? Schließlich war auch 
er nur ein Mann, zudem frei und ungebunden. Bloß eines 
konnte er sich nicht mehr vorstellen: Jemals wieder einer 
Frau sein Herz zu schenken. Diesen Fehler hatte er einmal 
gemacht, und nie würde er den Tag vergessen, an dem ihm 
klar geworden war, dass Linnea nicht die Frau war, für die er 
sie gehalten hatte. Und dass seine Mutter die ganze Zeit 
über recht gehabt hatte. 


Aber so etwas würde ihm nicht noch einmal passieren, es 
konnte ihm gar nicht noch einmal passieren, ganz einfach, 
weil er nie wieder eine Beziehung eingehen würde. 

Und deshalb maß er dem, was eben zwischen Linnea und 
ihm vorgefallen war, auch keinerlei Bedeutung zu. 

Dennoch verspürte er aus irgendeinem Grund kein 
Interesse daran, die Nacht mit Linnea in diesem engen Zelt 
zu verbringen, das er im Moment ohnehin nicht aufgebaut 
bekam. Er wusste nicht, woran es genau lag, aber plötzlich 
verspürte er den Drang, etwas Distanz zwischen sich und 
seiner Noch-Ehefrau zu bringen. Das wirbelte zwar seine 
Pläne etwas durcheinander, aber ein wirkliches Problem 
würde sich daraus nicht ergeben. Die Kampagne war 
angelaufen, und Johan hatte sicher bereits erste Fotos 
gemacht. Heute Nacht wäre ohnehin nichts mehr passiert, 
und morgen konnten sie ebenso gut auch ein anderes Ziel 
ansteuern. Das würde sogar für noch mehr Abwechslung 
sorgen. 


Etwa zur selben Zeit saß Annika Västarsand am Esstisch in 
der alten Mühle und starrte gedankenverloren auf ein 
kleines schwarzes Buch, das neben dem Telefon auf der 
Tischplatte lag. Sollte sie es wirklich tun? 

Schon den ganzen Tag quälte sie sich mit dieser Frage 
herum. Sie wusste genau, dass Kristian es missbilligen 
würde, wenn sie sich in seine Angelegenheiten einmischte. 
Auf der anderen Seite konnte sie ihren einzigen Sohn doch 
nicht einfach blindlings in sein Verderben laufen lassen! 

Und das würde er, dessen war sie sich sicher. Die 
Tatsache, dass er Linnea mit auf seinen mehrtägigen 
Ausflug genommen hatte, zeigte ihr dies deutlich. 

Annika atmete tief durch. Linnea hatte behauptet, es 
ginge ihr um die Scheidung von Kristian, aber das war nur 
ein Vorwand. Annika wusste, welches Ziel sie in Wahrheit 
verfolgte: Sie wollte Kristian zurückhaben. Jetzt, wo er ein 
erfolgreicher Unternehmer und entsprechend vermögend 


war, kam sie nach Schweden, um ihn zurückzugewinnen 
und ein Leben in Saus und Braus führen zu können. Mit dem 
Schreiben von Büchern konnte man zwar erfolgreich sein, 
aber ganz bestimmt kein Vermögen verdienen, glaubte 
Annika. 

Und deshalb war Linnea jetzt hier. Sie wollte Geld, nichts 
weiter. 

Aber das würde Annika nicht zulassen! Linnea war schon 
damals nicht gut für Kristian gewesen, und daran hatte sich 
nichts geändert. 

Nur leider schien Kristian das anders zu sehen. Warum 
sonst sollte er sie hier wohnen lassen und sie sogar auf 
seinen geschäftlichen Ausflug mitnehmen? Nein, nein, es 
sah ganz danach aus, dass er sich schon wieder auf dem 
besten \Neg befand, auf dieses Frauenzimmer 
hereinzufallen. 

Und genau deshalb musste Annika handeln. Sie würde 
dem Ganzen einen Riegel vorschieben. 

Entschlossen schlug sie das Notizbuch auf, nahm das 
Telefon zur Hand und wählte die Nummer der einzigen 
Person, die vielleicht in der Lage war, Kristian zur Vernunft 
zu bringen. 


“Wir fahren wieder nach Dvägersdal?”, fragte Linnea, als sie 
zu Kristian zurückkehrte. Überrascht sah sie ihn an. “Wieso 
das? Fühlst du dich etwa plötzlich nicht mehr wohl in meiner 
Nähe?” 

Er überging ihre Frage und reichte ihr stattdessen ihren 
Rucksack. “Ich denke da eher an dich. So ein kleines Zelt 
dürfte deinen Ansprüchen wohl kaum genügen. Tut mir leid, 
dass ich daran nicht gleich gedacht habe.” 

Sie hob die Schultern. “Ich hab zwar keine Ahnung, was 
das soll, aber gut. Mir soll’s recht sein.” 

“Nichts anderes habe ich erwartet.” Kristian nickte ihr 
noch einmal zu, dann ging er voraus. Linnea trottete ihm 
hinterher und hatte Mühe, mit dem Tempo, das er an den 


Tag legte, mitzuhalten. Nachdem der Marsch hierher sie 
schon einen Großteil ihrer Kräfte gekostet hatte, verlangte 
ihr der Weg zurück nun alles ab, und das war ihr schon klar 
gewesen, als Kristian ihr vorhin verkündete, dass er nach 
Hause wollte. Doch sie war ganz einfach zu stolz gewesen, 
ihm das zu sagen - und ihr Stolz war es auch, der sie nun 
daran hinderte, ihn zu bitten, etwas langsamer zu gehen. 

So bekam sie dann kaum noch Luft, als sie etwa 
zweieinhalb Stunden später endlich Kristians Geländewagen 
erreichten. Der Schweiß stand ihr auf der Stirn, zudem hatte 
sie Seitenstechen, von Rückenschmerzen ganz zu 
schweigen. 

“Endlich!”, brachte sie keuchend hervor, während Kristian 
sie von ihrem Gepäck befreite, um es in den Wagen zu 
hieven. Sobald sie die Last los war, kletterte Linnea auf den 
Beifahrersitz, schnallte sich an und legte den Kopf in den 
Nacken. Erschöpft schloss sie die Augen. Sie wollte nur 
einen Moment lang entspannen, zur Ruhe kommen. 

Doch sie bekam nicht einmal mehr mit, wie Kristian kurz 
darauf den Motor startete. Denn da war sie bereits 
eingeschlafen. 


Einen Augenblick lang saß Kristian einfach nur mit 
laufendem Motor hinter dem Steuer seines Wagens, den 
Kopf zur Seite gedreht, und betrachtete die schlafende 
Linnea. 

Wie friedlich sie aussah! Das Haar umschmeichelte ihr 
Gesicht, das im Schlaf so entspannt und gelöst aussah. Ihre 
vollen Lippen waren ein Stück weit geöffnet, sodass er das 
Weiß ihrer Zähne hindurchschimmern sah. Das Verlangen, 
sie zu küssen, wurde fast übermächtig, und er musste sich 
zwingen, den Blick von ihr abzuwenden. 

Kopfschüttelnd drehte er den Zündschlüssel um, und das 
Motorgeräusch erstarb. Er konnte jetzt nicht losfahren, dazu 
war er innerlich viel zu aufgewühlt. Stattdessen stieg er 
wieder aus dem Wagen, ging zum Laderaum des Jeeps und 


holte eine weiche Wolldecke daraus hervor. Dann Öffnete er 
die Tür auf der Beifahrerseite und breitete die Decke über 
die schlafende Linnea aus. 

Nur mit Mühe unterdrückte er ein Seufzen. Kristian 
erinnerte sich daran, dass er sie schon früher oft beobachtet 
hatte, während sie schlief, und plötzlich wurde ihm ganz 
warm ums Herz. Bilder aus der Vergangenheit tauchten vor 
seinem inneren Auge auf: Linnea und er, gemeinsam an 
einem knisternden Lagerfeuer sitzend und sich die Hände 
an einem Becher heißen Kaffee wärmend. Ihre kurzen, aber 
sehr intensiven Flitterwochen auf Öland ... 

Ja, er hatte Linnea nicht nur begehrt, er hatte sie geliebt. 
Geliebt wie keine Frau vor ihr. 

Und auch wie keine Frau nach ihr. 

Doch dann dachte er daran, wie sie es ihm gedankt hatte, 
und nun brachen auch die anderen Erinnerungen über ihn 
herein. Die Erinnerung daran, wie sie auf einmal fort 
gewesen war, ohne ein Wort des Abschieds. Jetzt schwand 
das Gefühl der Zuneigung so schnell, wie es gekommen war, 
und machte dem Zorn Platz, der nun schon seit fast sechs 
Jahren, verborgen unter dem Anschein der Normalität, in 
ihm schlummerte und immer wieder einmal hervorbrach. 

Rasch wandte er den Blick von Linnea ab, ging um den 
Wagen herum und setzte sich wieder hinters Lenkrad. Ein, 
zwei Mal atmete er tief durch, dann startete er den Motor 
erneut und drückte das Gaspedal durch. 


Seltsamerweise träumte Linnea ausgerechnet von Dingen, 
die sie längst hinter sich gelassen zu haben glaubte, als ein 
schrilles Geräusch sie aus ihrem Schlaf riss. 

Sie öffnete die Augen und brauchte einen Moment, um 
sich zurechtzufinden, denn zuerst wusste sie gar nicht, wo 
sie sich befand. Um sich herum war alles dunkel, über sich 
erblickte sie einen fast schwarzen Mond am Himmel, und 
der kühle Fahrtwind, der ihr ins Gesicht wehte, verriet ihr, 
dass sie sich in einem offenen Wagen befinden musste. 


Dann setzte ihre Erinnerung wieder ein, und sie wusste, 
dass sie in Kristians Wagen saß und sich auf dem Weg 
zurück nach Dvägersdal befand. Kristian saß neben ihr am 
Steuer und blickte stur geradeaus, und die Tatsache, dass 
längst die Dunkelheit über Schweden eingebrochen war, ließ 
deutlich werden, dass sie bereits eine ganze Weile 
unterwegs sein mussten und ihr Ziel sich nicht mehr in allzu 
weiter Ferne befinden konnte. 

Linnea zuckte zusammen. Wieder dieses schrille 
Geräusch. 

“Willst du nicht drangehen?”, fragte Kristian. 

Fragend blickte sie zu ihm hinüber. 

“Na, mein Handy ist es nicht, das schon die ganze Zeit 
klingelt.” 

Ihr Handy, natürlich! Hastig griff sie in ihre Hosentasche. 
Dabei fiel ihr auf, dass ihre Beine mit einer weichen Decke 
bedeckt waren. Verwundert hielt sie inne. Kristian hatte sie 
zugedeckt? Das sah ihm gar nicht ähnlich, und ... 

Ihr Blick fiel auf das beleuchtete Display ihres Handys, und 
ein eisiger Schreck fuhr durch ihre Glieder, als sie die 
Nummer des Anrufers erkannte. 

Miles! 

Der Mann, den sie in wenigen Monaten heiraten wollte. 

Der Mann, den sie erst vor wenigen Stunden mit ihrem 
Noch-Ehemann betrogen hatte. 

Gütiger Himmel, was habe ich da bloß angerichtet! Linnea 
unterdrückte ein Stöhnen und schloss gequält die Augen. 

“Soll ich anhalten, damit du ungestört telefonieren 
kannst?”, erkundigte sich Kristian. 

Sie öffnete die Lider wieder, sah ihn an und schüttelte den 
Kopf. 

“Nicht nötig”, sagte sie und drückte den Anruf einfach 
weg. “Es ist nur etwas Berufliches, und das kann warten.” 

Mit diesen Worten schaltete sie das Telefon aus, steckte es 
zurück in ihre Hosentasche und lehnte sich in ihrem Sitz 
zurück, wobei sie die Decke bis ans Kinn zog. Während sie 


weiterfuhren und Linnea angestrengt nach rechts in die 
Dunkelheit blickte, rollte eine einzelne Träne über ihre 
Wange. 


6. KAPITEL 


er ir fliegen?” Überrascht blickte Linnea aus großen 


Augen zu Kristian auf. Zwei Tage waren vergangen, 
seit sie den Zeltausflug abgebrochen hatten. Tage, in denen 
sie Kristian kaum einmal zu Gesicht bekommen hatte, und 
das Schlimmste daran war, dass sie nicht einmal behaupten 
konnte, sonderlich erleichtert darüber gewesen zu sein. Jetzt 
hatte er sie, am frühen Morgen, zu einem Spaziergang in 
den Ort mitgenommen, wo sie nun in einem hübschen Cafe 
frühstückten, das mit rustikalen Eichenmöbeln und rot-weiß 
karierten Tischdecken typisch Schwedisch eingerichtet war, 
und ihr soeben verkündet, dass bereits gegen zwei Uhr ihr 
Flieger ging. “Aber wohin wollen wir denn?” 

“Nun, du solltest dich auf jeden Fall warm anziehen und 
auch warme Sachen mitnehmen.” Kristian trank einen 
Schluck Kaffee und zwinkerte ihr zu. “Wir fliegen nämlich 
nach Kiruna. Und von da geht es dann mit dem Mietwagen 
weiter nach Jukkasjärvi.” 

“Zum Eishotel?” Linnea hatte gerade von ihrem 
Havegrynsgröt gekostet. Der Haferflockenbrei war früher ihr 
Standardfrühstück gewesen, ganz typisch Schwedisch mit 
Milch und Apfelmus. Doch in den letzten Jahren hatte sie 
schon ganz vergessen, wie gut er schmeckte. Jetzt ließ sie 
die Hand mit dem Löffel sinken und sah Kristian aus großen 
Augen an. “Ist das wahr? Du willst wirklich mit mir zum 
Eishotel?”, fragte sie, noch immer kauend. Das ganz aus 
Schnee und Eis errichtete Hotel war ein beliebtes 
Ausflugsziel für Touristen. Traumhaft gelegen und ein 
einmaliges Erlebnis. “Und wir werden dort übernachten?” 

Er nickte. “So ist es jedenfalls geplant.” 

“Aber das ist ja großartig!”, rief Linnea begeistert aus. 
Schon als sie noch in Schweden gelebt hatte, war ihr immer 
mal wieder der Gedanke gekommen, eine Nacht im Eishotel 
zu verbringen, das in den neunziger Jahren in dem kleinen 


Städtchen Jukkasjärvi entstanden war. Begonnen hatte alles 
als mit einer Ausstellung von Skulpturen aus Schnee und 
Eis, die beim Publikum so gut angekommen war, dass die 
Besucher sogar zwischen den Exponaten übernachten 
wollten. Seitdem wurden jedes Jahr gewaltige Eisblöcke aus 
dem Fluss Torne geschnitten, um daraus ein Gebäude zu 
errichten, dessen Gesicht sich jeden Winter aufs Neue 
veränderte. 

Aus irgendeinem Grund hatte Linnea ihr Vorhaben, dort 
einmal zu übernachten, jedoch nie umgesetzt. Jetzt also 
endlich einmal dort eine Nacht verbringen zu können, freute 
sie daher ganz besonders. Strahlend sah sie Kristian an, 
doch dann ließ sie die Schultern hängen. “Aber ich habe gar 
nichts richtig Warmes dabei, und ...” 

“Keine Sorge, auch darum habe ich mich gekümmert. Du 
findest alles, was du brauchen könntest, in deinem 
Zimmer.” 

Sie konnte es kaum fassen. “Du bist wirklich ein Schatz!” 
Sie stockte, als ihr bewusst wurde, was sie eben gesagt 
hatte. Sie sollte sich wirklich hüten, mit Kristian so zu 
sprechen, wie sie es früher getan hatte, als sie noch 
glücklich gewesen waren. Sie räusperte sich. “Jedenfalls 
freue ich mich sehr. Ich hätte wirklich nicht gedacht, dass du 
dich daran noch erinnerst.” 

“Woran?” 

“Na, daran, dass ich dort schon immer gerne mal eine 
Nacht verbracht hätte.” Vor lauter Vorfreude ließ Linnea ihre 
Gabel auf den Teller fallen, stand auf und kam zu Kristian 
herum. Ohne darüber nachzudenken, was sie tat, hauchte 
sie ihm einen Kuss auf die Wange. “ Täck, ich bin schon ganz 
gespannt und ...” 

Abrupt schob Kristian sie weg. Linnea verstummte. 

“Diese Reise ist Teil meiner Arbeit”, stellte er klar. “Ich 
habe vor, das Eishotel ins Programm für meine nächsten 
Touren aufzunehmen. Diese Reise dorthin ist bereits seit 


Langem geplant. Dass du jetzt mit dabei bist, hat also rein 
gar nichts mit deinen Wünschen zu tun.” 

“Oh!” Beschämt senkte Linnea den Blick und kehrte zu 
ihrem Platz zurück. Doch der Appetit war ihr gründlich 
vergangen, und so trank sie nur einen Schluck Tee. Plötzlich 
kam sie sich unendlich dumm vor Wie hatte sie nur 
annehmen können, dass Kristian auch irgendetwas tun 
würde, um ihr eine Freude zu bereiten? Ausgerechnet der 
Mann, der sie demütigte, indem er sie zwang, zwei Wochen 
Seite an Seite mit ihm zu leben? 

Der Mann, mit dem sie erst vor zwei Tagen wieder 
geschlafen hatte ... 

Sofort musste sie an Miles denken, und das schlechte 
Gewissen überkam sie. Nach dem nicht angenommen Anruf 
vor zwei Tagen hatte sie sich am nächsten Morgen ein Herz 
gefasst und sich bei Miles gemeldet. Wohl war ihr dabei 
nicht gewesen, denn sie fürchtete, dass ihr die 
Gewissensbisse förmlich anzuhören waren. Doch dann war 
das Telefonat ganz normal verlaufen. Linnea hatte ihm 
erklärt, dass es am Abend zuvor Netzprobleme gegeben 
hatte und sie noch gut zwei Wochen in Schweden bleiben 
würde, weil es ihrer Mutter im Augenblick nicht so gut ging 
und sie sich ein bisschen um sie kümmern wollte. 

“Kein Problem, Darling”, hatte Miles erwidert. “Bleib ruhig, 
so lange es nötig ist.” 

Der verständnisvolle Klang seiner Stimme hatte sie sich 
nur noch elender fühlen lassen, und sie war froh gewesen, 
als er das Gespräch schließlich von sich aus beendete. 

Und jetzt hatte sie nichts Besseres zu tun, als den Mann, 
mit dem sie Miles betrogen hatte, anzustrahlen und sich 
darüber zu freuen, mit ihm wegzufahren! War sie denn von 
allen guten Geistern verlassen? 

“Wie gesagt, um zwei Uhr müssen wir am Dala Airport in 
Borlänge sein”, erklärte Kristian knapp. “Bis dort sind es 
etwa zwei Stunden Fahrt. Du solltest also gleich das 
Nötigste zusammenpacken, damit wir zeitig los können.” 


Sie nickte. “Wie du meinst, ich ...” Sie stockte, als ihr Blick 
durch das kleine Fenster des Cafes fiel und sie ihre Mutter 
auf der anderen Straßenseite erblickte, die gerade aus dem 
Haus des Doktors trat. “Entschuldigst du mich einen 
Moment, Kristian?”, fragte sie und stand, ohne eine Antwort 
abzuwarten, auf. Eilig lief sie nach draußen. Seit der ersten 
unerfreulichen Begegnung mit ihrer Mutter hatte Linnea sich 
schon mehr als einmal vorgenommen, erneut das Gespräch 
zu suchen. Warum also nicht jetzt? 

Doch während sie das Cafe verließ und auf die Straße trat, 
wo die helle Frühlingssonne sie empfing, wurde ihr klar, 
dass es ihr in Wahrheit vor allem um etwas anderes ging: 
nämlich darum, Kristians verstörender Nähe zumindest für 
einen Moment zu entkommen. 

“Mamma!”, rief sie über die Straße hinweg. “Warte doch!” 

Ihre Mutter blieb stehen und wandte den Blick zu ihr. 
Soweit Linnea es auf die Entfernung erkennen konnte, 
zeigte ihr Gesicht keine Regung. 

Linnea wartete, bis ein Wagen vorbeigefahren war, und 
überquerte dann die Straße. “God morgon, Mamma”, sagte 
sie, als die zwei Frauen sich schließlich gegenüberstanden. 
“Wie geht es dir?” 

Ihre Mutter erwiderte ihren Blick, ohne mit der Wimper zu 
zucken. “Seit wann interessiert dich das?” 

Seufzend ließ Linnea die Schultern hängen. Warum 
mussten alle Gespräche zwischen ihnen immer gleich so 
beginnen? Es war ja nicht so, dass sie nie etwas hatte von 
sich hören lassen in den letzten Jahren. Ab und zu hatte sie 
angerufen, vor allem an Geburtstagen und zu Weihnachten, 
aber anfangs auch mal zwischendurch. Und nachdem sie - 
viel zu spät - von Ludvigs Tod erfahren hatte. Doch jedes 
Mal begannen die Gespräche ähnlich wie jetzt. “Können wir 
nicht ein Mal vernünftig miteinander sprechen?”, fragte 
Linnea. “Wie erwachsene Menschen? Wie Mutter und 
Tochter?” Als ihre Mutter nicht antwortete, deutete Linnea 


hinüber zur Praxis, aus der ihre Mutter eben gekommen war. 
“Fehlt dir etwas? Bist du krank?” 

Sie schüttelte den Kopf. “Aber selbst wenn - was 
interessiert dich das? Dass ich deine Mutter bin, hat dich in 
den vergangenen sechs Jahren nicht gekümmert. Warum 
also jetzt?” 

“Das stimmt doch gar nicht!”, protestierte Linnea 
aufgebracht. Tief atmete sie durch. Sie hatte ihre Mutter 
gerade um ein vernünftiges Gespräch gebeten, also sollte 
sie selbst auch nicht die Beherrschung verlieren. “Ich habe 
nie vergessen, dass du meine Mutter bist”, fügte sie 
bedeutend leiser hinzu. “Wie könnte ich auch? Aber du 
weißt ebenso wie ich, dass ihr es mir damals, ehe ich 
fortging, nicht leicht gemacht habt, Ludvig und du.” 

“Ludvig hat es dir nicht schwer gemacht. Er hat immer 
versucht, dir ein guter Vater zu sein. Wie konntest du ihn 
nur so enttäuschen?” 

“Er war aber nicht mein richtiger Vater, und das hast du 
nie begriffen. Er hatte mir nichts zu sagen, und ich konnte 
nichts dafür, dass er mit Kristians Familie zerstritten war.” 

“Du hättest ...” 

Kristian war hinter Linnea aufgetaucht und legte jetzt 
beide Arme auf ihre Schultern. Sofort spürte sie, wie sie 
neue Kraft durchströmte. 

“Du wirst deiner Tochter nie verzeihen können, dass sie 
sich damals gegen dich aufgelehnt hat, nicht wahr?”, ergriff 
er das Wort. “Ein einziges Mal hat sie das getan, was sie 
wollte, und du wirst es ihr den Rest deines Lebens 
vorhalten. Und das nur, weil du nicht den Mut hattest, sie 
Ludvig gegenüber in Schutz zu nehmen. Gib es doch zu: Du 
hättest dich über die Hochzeit gefreut. Aber Ludvig nicht, 
und deshalb ...” 

“Ach, was mischst du dich denn da ein!” Feindselig kniff 
ihre Mutter die Augen zusammen und feuerte unsichtbare 
Giftpfeile auf Kristian, dann auf ihre Tochter ab. “Und jetzt 
verschwindet, alle beide! Ich will euch nicht mehr sehen!” 


Mit diesen Worten wandte sie sich ab und lief eilig weiter 
in Richtung Kirche. Wehmütig sah Linnea ihr nach. Wie hatte 
es nur so weit zwischen ihnen kommen können? 


Wütend blickte Kristian seiner Schwiegermutter hinterher. 
Was bildete sich diese Frau nur immer wieder ein? Nur 
ungern dachte er daran zurück, wie schwer sie nicht nur 
ihrer Tochter, sondern auch ihm selbst das Leben gemacht 
hatte. Hätte sie sich nicht auf die Seite ihres zweiten 
Mannes geschlagen, sondern auf die ihrer Tochter, hätte die 
Hochzeit zwischen Linnea und ihm nicht heimlich stattfinden 
müssen. 

Und dann hätten sie zumindest einige Tage wie Mann und 
Frau miteinander leben können ... 

Aber warum dachte er über so etwas überhaupt nach? 
Was hätte ihm das schon gebracht? Schließlich hatte Linnea 
ihn nie wirklich geliebt, das wäre also auch nicht besser 
gewesen. 

Heißer Zorn loderte in ihm auf, als er daran zurückdachte, 
wie übel sie ihm damals mitgespielt hatte. Nein, keine 
Frage, es war besser so gewesen. Wie hieß es doch so 
schön: Lieber ein Ende mit Schrecken als Schrecken ohne 
Ende. So hatte er wenigstens nicht allzu viel Zeit an ihrer 
Seite verschwendet. 

Dennoch hatte er vorhin nicht anders gekonnt, als Linnea 
beizustehen. Es war wie ein innerer Zwang gewesen, sie vor 
ihrer Mutter in Schutz zu nehmen, als er gesehen hatte, 
dass sie offensichtlich miteinander stritten. 

Kurz schloss er die Augen. Inzwischen fragte er sich, ob es 
wirklich eine gute Idee gewesen war, Linnea zwei Wochen 
lang an sich zu binden. Er hatte sie damit demütigen, ihr 
wehtun, sie bestrafen wollen. 

Doch langsam fragte er sich, ob er es nicht selbst war, 
den er letztlich damit bestrafte. 

Kurz dachte er an die letzten zwei Tage zurück, in denen 
er kaum einmal den Kontakt zu Linnea gesucht hatte. 


Angeblich, weil er Tag und Nacht mit der Ausarbeitung 
alternativer Routen beschäftigt gewesen war. Doch das war 
nur ein Vorwand gewesen. In Wahrheit hatte er einfach ihrer 
irritierenden Nähe entkommen wollen. 

Immer wieder musste er an den Anruf denken, den sie auf 
ihrem Rückweg nach Dwvägersdal weggedrückt hatte. 
Angeblich etwas Berufliches. Doch die Grübchen, die sich 
bei dieser Erklärung in ihrem Gesicht abgezeichnet hatten, 
sprachen eine andere Sprache. Etwas hatte Linnea tief 
bewegt. Aber was? 

Aber warum zerbrach er sich darüber eigentlich den Kopf? 
Und warum ertappte er sich selbst immer wieder dabei, wie 
er Dinge tat, die er so nie hatte tun wollen? Wie zum 
Beispiel die Reise zum Eishotel, die er entgegen seiner 
Aussage vorhin einzig und allein arrangiert hatte, um Linnea 
eine Freude zu bereiten? 

Siedend heiß fiel ihm ein, dass er Johan noch Bescheid 
geben musste. Der Fotograf wusste noch gar nichts von 
diesem Ausflug, und er sollte sich besser gleich auf den Weg 
machen, um einige Zeit vor ihnen in Jukkasjärvi 
einzutreffen. 

“Sag mal, träumst du?”, riss Linnea ihn aus seinen 
Gedanken. 

Er schüttelte den Kopf. “Nein, wieso?” 

“Nun, du wirktest so abwesend. Ich ...” Sie schüttelte den 
Kopf. “Jedenfalls möchte ich dir danken.” 

“Danken? Weshalb?” 

“Na, wegen gerade. Du hast dich auf meine Seite gestellt. 
Das bedeutet mir viel.” 

Er winkte ab. “Das hat nichts mit dir zu tun. Seit deinem 
Weggang wechselt deine Mutter kaum ein Wort mit mir. Und 
das, obwohl ich ihr mehr als ein Mal angeboten habe, 
endlich Frieden zu schließen. Ich hatte mit dieser 
Familienfehde nie etwas zu tun. Mein Vater ist längst tot, 
Ludvig ebenfalls. Ich kann beim besten Willen nicht 
verstehen, dass man sich da noch irgendetwas nachtragen 


muss.” Er zuckte mit den Achseln. “Nun, deine Mutter sieht 
das offenbar anders.” 

Linnea nickte. “Sollen wir zurückgehen? Ich muss noch 
packen, und ...” 

“Geh du schon einmal vor. Ich habe noch etwas zu 
erledigen.” 

“Wie du meinst ...” 

Sobald er allein war, nahm Kristian sein Handy aus der 
Jackentasche und zwang sich, während er mit Johan 
telefonierte, die verstörenden Gefühle zu unterdrücken, die 
Linnea jedes Mal aufs Neue in ihm hervorrief. 


Kiruna, die nördlichste Stadt Schwedens, wirkte von oben 
betrachtet wie ein weißer Wintertraum - überall Schnee und 
Eis, so weit das Auge reichte. Dazwischen, wie bunte 
Farbtupfer, die typisch schwedischen falunroten Häuser. 

Fasziniert blickte Linnea durch das Fenster der kleinen 
Zweipropellermaschine, in der neben Kristian und ihr nur 
knapp vierzig weitere Passagiere Platz fanden. Wie 
vereinbart waren sie am Mittag zu dem kleinen Flughafen in 
Dalarna aufgebrochen, und Linnea hatte die hübsche 
Strecke immer entlang am Siljansee sehr genossen. Nun 
setzten sie nach fast zwei Stunden Flug zur Landung an, und 
Linnea spürte, wie sie sich langsam wieder entspannte. 

Der Flug mit so einer kleinen Maschine war ungewohnt für 
sie gewesen, und obwohl sie normalerweise nicht unter 
Flugangst litt, hatte sie sich zunächst alles andere als wohl 
gefühlt. Bei derartig kleinen Maschinen, die zudem nicht 
sehr hoch flogen, spürte man eben jedes noch so kleine 
Luftloch, und alles wackelte viel mehr als gewöhnlich. Doch 
dann hatte Kristian, dem ihr Unwohlsein offensichtlich nicht 
entgangen war, ihr einen Arm um die Schultern gelegt, mit 
dem Ergebnis, dass sie sich sofort besser fühlte. 

Trotzdem war sie froh, nach der Landung in Kiruna wieder 
festen Boden unter den Füßen zu haben. Vor allem freute sie 


sich aber darauf, jetzt endlich nach Jukkasjärvi zum Eishotel 
zu fahren. 

Nachdem sie ihr Gepäck in Empfang genommen und ihren 
Mietwagen - ein robustes Fahrzeug mit Vierradantrieb und 
Schneeketten - abgeholt hatten, ging die Fahrt, die 
höchstens eine halbe Stunde dauern würde, auch schon los. 

“Was weißt du eigentlich über das Eishotel?”, erkundigte 
Kristian sich, während er den Wagen über die mit puderig 
feinem Pulverschnee bedeckte Straße lenkte. 

Linnea hob die Schultern, während sie durch das 
Beifahrerfenster die wundervolle bläulich-weiß glitzernde 
Landschaft an sich vorbeirauschen sah, und blickte zu 
Kristian hinüber. “Dass es ganz aus Eis besteht und es 
davon eine ganze Reihe überall auf der Welt gibt. Mehr 
eigentlich nicht. Nur, dass es wunderschön sein soll.” 

“Es ist nicht nur wunderschön, sondern atemberaubend. 
Zudem handelt es sich bei dem Eishotel in Schweden um 
das Erste seiner Art, die anderen in den USA, Kanada, 
Österreich, Norwegen und Finnland entstanden erst später. 
Alljährlich wird es in wochenlanger Arbeit aus Tausenden 
Tonnen Schnee und meterdicken Eisblöcken aus dem Fluss 
Torne gebaut. Es verfügt über 65 Zimmer, einer Eisbar und 
einer Eiskirche, zwei Hotelgebäuden, Hütten, einer 
Rezeption und dem Restaurant Wärdshuset. Gelegen ist es 
zentral in Jukkasjärvi, direkt am Fluss, und wohnen kann 
man dort von Oktober bis in den Frühling hinein. Wir 
kommen quasi auf den letzten Drücker. Noch liegt zwar 
Schnee in und um Jukkasjärvi - wir befinden uns hier 
schließlich nahe des Polarkreises -, aber schon in wenigen 
Wochen wird von dem Hotel nichts mehr übrig sein als eine 
riesige Pfütze Wasser.” Er zuckte mit den Achseln. “Und in 
einem halben Jahr wird es dann in neuem Design wieder 
aufgebaut.” 

“Wirklich beeindruckend.” Linnea nickte anerkennend. 
“Was du alles weißt ...” 


“Wie ich schon einmal sagte, nehme ich meine Arbeit sehr 
ernst. Es gehört zu meinem Job, alles über die Ziele, an die 
ich meine Kunden schicke, zu wissen.” 

Sie fuhren eine Weile schweigend weiter, bis sie 
schließlich auf einem Parkplatz, auf dem bereits zahlreiche 
andere Wagen abgestellt waren, anhielten. “Wir sind da”, 
verkündete Kristian schließlich, und als Linnea seinem Blick 
folgte, stockte ihr für einen Moment regelrecht der Atem. 

Das Gebäude, das sich vor ihnen aus dem Schnee erhob, 
bot schon von außen ein eindrucksvolles Bild. Inmitten eines 
mächtigen Rundbogens aus geformtem Schnee und 
geschnittenen Eisblöcken befand sich das Eingangsportal 
des Hotels. Wirklich ins Staunen geriet Linnea aber, als sie 
zusammen mit Kristian die gewaltige Eingangshalle betrat. 
Nie hätte sie geglaubt, dass man so etwas allein aus Eis und 
Schnee errichten könnte! Das Dach wurde von 
durchscheinenden, bläulich schimmernden Pfeilern 
getragen, deren Durchmesser sicher einen ganzen Meter 
erreichten. Von der Decke hing ein glitzernder Kronleuchter 
herab, der, anders als in anderen Hotels, nicht aus Kristall, 
sondern ebenfalls komplett aus Eis bestand. Ein sanftes 
türkisblaues Licht erfüllte die Luft und verlieh dem Ganzen 
eine magische, beinahe unwirkliche Atmosphäre. 

Fasziniert stand Linnea einfach nur da und blickte sich 
immer wieder um, während Kristian an der Rezeption die 
Formalitäten erledigte. 

“Das ist ... einfach unglaublich!”, stieß sie begeistert aus, 
als er zurückkehrte. 

Er lachte. “Warte ab, bis du die Suite siehst!”, sagte er, 
nahm ihr Gepäck auf und ging voraus. “Komm mit!” 

Sie traten durch einen Korridor, dessen abgerundete 
Wände, die von innen beleuchtet wurden, immer wieder die 
Farbe wechselten. Es war ein eindrucksvolles Schauspiel. 

Nach einer Weile blieb Kristian stehen. “Das hier ist dein 
Zimmer”, sagte er und sah sie wissend an. “Ich habe es 
kurzfristig hinzugebucht. Ich dachte mir, das sei dir lieber.” 


Lächelnd sah sie ihn an. “ Tack”, sagte sie nur. Und als sie 
dann das Zimmer betrat, atmete sie scharf ein. 

Sie hatte schon öfter Bilder von den Suiten des Eishotels 
gesehen, doch die Realität übertraf alles. Eine ganze 
rückwärtige Wand des überraschend großen Raumes wurde 
von einem unglaublich detailverliebten Relief 
eingenommen, das die Form zweier Frauen aus Schnee mit 
langem, wallendem Haar besaß. Es sah so aus, als würden 
sie über das Bett, das mit kuschelig aussehendem 
Rentierfell ausgekleidet war, und demjenigen, der darin 
schlief, wachen. 

Die ganze Szene war in sanftes, leicht türkisblau 
schimmerndes Licht getaucht, was sie noch unwirklicher 
und märchenhafter erscheinen ließ. 

“Der Schlafsack, der auf dem Bett liegt, soll hervorragend 
vor der Kälte schützen”, erklärte Kristian und stellte Linneas 
Gepäck auf dem Boden ab. “Wenn du nichts dagegen hast, 
beziehe ich jetzt meine Suite. Sie befindet sich direkt 
nebenan. Den Abend verbringen wir dann in der 
hoteleigenen Bar.” 

Linnea nickte und warf ihm ein dankbares Lächeln zu. Als 
sie allein war, ließ sie sich erschöpft, aber glücklich aufs 
Bett fallen. Sie war froh, hier zu sein - zusammen mit 
Kristian. So froh, dass es ihr fast schon vorkam, als sei alles 
wieder wie früher. Als wären nicht fast sechs Jahre 
vergangen, seit sie sich zum letzten Mal gesehen hatten. 

Sie schaltete ihr Handy ein, das sie für den Flug 
ausgemacht hatte, und bekam die Meldung, dass eine neue 
Kurznachricht eingegangen war. 

Rasch rief sie die SMS auf. Sie stammte von Miles. 

Darling, wenn alles so klappt, wie ich es mir vorstelle, werde 
ich in zwei Tagen bei dir sein. Ich will nicht, dass du allein 
die ganze Arbeit mit der Hochzeit hast, und außerdem 
möchte ich gern deine Mutter kennenlernen! 


Erschrocken schnappte Linnea nach Luft. 


7. KAPITEL 


“PM as geht nicht, hörst du? Du kannst jetzt nicht 

herkommen. Ich bin ... Ich habe ein paar Probleme mit 
meiner Mutter, da ist das jetzt einfach ungünstig, verstehst 
du? Nein, wirklich. Das ist eine Sache, um die ich mich allein 
kümmern muss ... Genau, ich bin jetzt gerade bei ihr. Wir 
haben einiges zu besprechen, und es geht ihr nicht so gut ... 
Ja, natürlich melde ich mich wieder, sobald ich alles geklärt 
habe. Bis dann.” 

Irritiert runzelte Kristian die Stirn. Nachdem er sein 
Gepäck in sein Zimmer gebracht und noch ein kurzes 
Telefonat geführt hatte, war er nun zurück zu Linnea 
gegangen, um sie zu einem kleinen Rundgang durchs Hotel 
abzuholen - und hatte dabei gehört, dass sie offenbar 
ebenfalls telefonierte. Unwillkürlich fragte er sich, wer ihr 
Gesprächspartner sein mochte. Doch dann schüttelte er den 
Kopf. Was interessierte ihn das eigentlich? Er klopfte an, und 
als er eintrat, war Linnea gerade dabei, ihr Handy 
wegzupacken, wobei ihre Bewegungen ziemlich hektisch 
wirkten. 

“Erwartest du in den nächsten Tagen Besuch?”, fragte 
Kristian. Auf ihren erschrockenen Blick hin zuckte er mit den 
Achseln. “Tut mir leid, die Wände sind zwar aus dickem Eis, 
aber da es nur Vorhänge anstelle von Türen gibt ...” 

“Das war nur mein Agent”, antwortete sie hastig, und die 
Grübchen, die sich bei ihren Worten auf ihren Wangen 
bildeten, verrieten Kristian, dass sie entweder nicht die 
Wahrheit sagte oder aus einem anderen Grund innerlich 
sehr aufgewühlt war. “Er wollte unbedingt mein aktuelles 
Manuskript mit mir durchgehen und herkommen, aber ich 
habe ihn abgewimmelt.” 

“Warum?” 

“Das fragst du noch?” Kopfschüttelnd sah sie ihn an. 
“Vielleicht, weil ein gewisser Jemand mich zwingt, ihm zwei 


Wochen lang ununterbrochen zur Verfügung zu stehen, und 
mir droht, ansonsten nicht in die mir rechtmäßig zustehende 
Scheidung einzuwilligen?” 

Er verzog keine Miene. “Du kannst auch den ganz 
normalen Weg gehen, dann dauert es halt nur länger. Aber 
ganz offensichtlich hast du es dazu ja ein bisschen zu eilig. 
Warum eigentlich? Ich meine, wenn man nach sechs Jahren 
Trennung auf einmal unbedingt die Scheidung will, kann das 
eigentlich nur bedeuten, dass ...” 

“Dass was?” Aus zusammengekniffenen Augen sah sie ihn 
an. 

“Vielleicht, dass man wieder heiraten will?” 

Unwirsch schüttelte sie den Kopf. “Unsinn, das haben wir 
doch alles schon einmal besprochen! Ich will einfach nur 
endlich alles geregelt haben. Mein altes Leben hinter mir 
lassen, verstehst du? Und das geht nun mal nicht, wenn ich 
noch immer mit dir verheiratet bin!” Sie stand vom Bett auf 
und lächelte bemüht. “Können wir dann los? Ich brenne 
darauf, mir dieses wundervolle Hotel genauer anzusehen!” 

“Wie du meinst.” Kristian gab sich nach außen hin, als 
würde ihn das alles gar nicht interessieren. Doch in seinem 
Inneren sah es ganz anders aus. Unwillkürlich fragte er sich, 
ob es nicht doch einen neuen Mann in Linneas Leben gab. 
jemanden, mit dem sie glücklich war und mit dem sie den 
Rest ihres Lebens verbringen wollte. 

Der Gedanke versetzte ihm einen empfindlichen Stich - 
und im Grunde war es das, was ihn wirklich besorgt 
stimmte. Eigentlich konnte es ihm doch völlig egal sein, was 
Linnea machte. Er empfand schließlich nichts mehr für sie - 
oder? 


“Wirklich unglaublich!”, stieß Linnea beeindruckt aus, 
nachdem sie, warm eingepackt, von außen das gesamte 
Hotel umrundet hatten. “Hast du die Kirche gesehen? Ich 
kann immer noch nicht fassen, dass diese ganze 
Konstruktion wirklich nur aus Schnee und Eis bestehen soll!” 


“Ich persönlich finde vor allem die gefrorenen Wasserfälle 
faszinierend”, entgegnete Kristian. “Sie sehen aus, als 
könnten sie jeden Moment wieder zu fließen anfangen, 
findest du nicht?” 

Linnea fühlte sich wie Alice im Wunderland. Hier gab es so 
viel zu entdecken und bestaunen, dass sie gar nicht wusste, 
wo sie beginnen sollte. Und das alles verdankte sie nur 
Kristian! Auch wenn er, wie er sagte, aus rein geschäftlichen 
Gründen mit ihr hierhergereist war, würde sie das nicht 
daran hindern, ihren Aufenthalt in vollen Zügen zu 
genießen. 

Er führte sie noch ein bisschen herum, bis sie schließlich 
in die hoteleigene Bar gingen, in der fast ausschließlich echt 
schwedischer Wodka ausgeschenkt wurde. Linnea, die an 
starken Alkohol nicht gewöhnt war, zögerte zuerst, als 
Kristian mit zwei aus Eis geformten Gläsern zurückkehrte. 

“Ich weiß nicht ...”, sagte sie zweifelnd. 

“Ach, komm schon, wir haben noch gar nicht auf unser 
Wiedersehen angestoßen”, erwidete er abwinkend. 
“Außerdem - weißt du, was für ein Datum heute ist?” 

“Heute?” Sie runzelte die Stirn. “Ja, natürlich. Was soll die 
Frage?” 

Er lächelte. “Heute ist es auf den Tag genau sechs Jahre 
her, dass wir geheiratet haben.” 

Sprachlos blickte Linnea ihn an. “Du meinst ... Du meine 
Güte, du hast recht: Heute ist unser Hochzeitstag.” 

“Nun komm schon, sei keine Spielverderberin.” Erneut 
reichte Kristian ihr das Glas, und dieses Mal nahm sie es 
entgegen. Sie nippte nur kurz und hatte dennoch das 
Gefühl, dass der Alkohol eine Spur aus Feuer in ihrer Kehle 
zu hinterlassen schien. 

Hustend wedelte sie mit den Armen. “Und es gibt wirklich 
Menschen, die so etwas freiwillig trinken?”, stieß sie atemlos 
aus. 

Kristian lachte. “Du wirst dich schon noch daran 
gewöhnen. Was ist - soll ich schon mal für Nachschub 


sorgen?” 

“Nein, bloß nicht!” Energisch schüttelte sie den Kopf, 
wobei sie ein leises Schwindelgefühl verspürte. Offenbar 
fing der Wodka bereits an, seine Wirkung zu entfalten. Und 
das nach diesem einen kleinen Schluck! “Ich möchte viel 
lieber wissen, was du in den vergangenen Jahren so 
getrieben hast. Dass du es weit gebracht hast, ist schließlich 
nicht zu übersehen.” 

Kristian zuckte mit den Schultern. “Ich habe einfach nur in 
die Tat umgesetzt, was ich schon damals zu unserer 
gemeinsamen Zeit geplant hatte. Am Anfang war es noch 
schwierig, aber schon nach einem Jahr hatte ich die ersten 
Stammkunden, und die Geschäfte entwickelten sich gut. Ich 
schätze, ich habe einfach Glück gehabt.” 

“Jetzt stell dein Licht mal nicht unter den Scheffel”, sagte 
Linnea und trank noch einen Schluck. Diesmal ging es schon 
besser, und sie empfand die Wärme, die der Alkohol in 
ihrem Körper hinterließ, sogar als wohltuend. “Mit Glück 
hatte das ganz sicher nichts zu tun. Du hast hart für das 
gearbeitet, was du dir aufgebaut hast, und das bewundere 
ich an dir.” 

“Nun, du hast ja wohl auch keinen Grund, dich hinter mir 
zu verstecken. Deine Krimis sollen ja recht beliebt sein, wie 
ich gehört habe.” 

Linneas Herz fing unwillkürlich an, schneller zu pochen. 
“Ich hatte das Gefühl, dass du meine Bücher nicht 
besonders magst.” 

Kristian seufzte. “Es ging mir nie darum, deine Leistungen 
zu schmälern. Ich fand es nur ein wenig seltsam, dass du 
deine Heimat offenbar nicht schnell genug verlassen 
konntest, aber dennoch von deiner Herkunft profitierst.” 

“Dass ich damals so überstürzt davongelaufen bin, hatte 
nichts mit Schweden zu tun!”, versuchte Linnea sich an 
einem eher hilflosen Erklärungsversuch. “Ich liebe dieses 
Land, die herrliche Natur und seine Menschen. Ob du es 
glaubst oder nicht: Ich wollte nie fort von hier, aber ...” 


“Wie auch immer”, fiel Kristian ihr ins Wort. “Du hast dich 
entschieden, deinen Weg zu gehen, und der Erfolg gibt dir 
recht. Und jetzt komm, unser Dinner sollte inzwischen fertig 
sein.” 

“Wir essen hier?”, fragte Linnea überrascht. “Ich dachte, 
das Restaurant befindet sich in einem separaten Gebäude, 
außerhalb des Hotels.” 

“Eigentlich ist das auch so, aber als potenzieller 
Geschäftspartner genieße ich einige ganz besondere 
Privilegien. Also was ist - kommst du?” 

Der Kellner führte sie in ein kleines Separee mit einem 
Tisch aus sanft schimmerndem Eis, auf dem zwei schlanke 
Champagnerkelche und eine Vase mit einer einzelnen roten 
Rose darin standen. 

Sofort spürte Linnea wieder dieses verdächtige und 
altbekannte Ziehen im Bauch. Sie ließ sich doch nicht etwa 
von ein bisschen romantischer Stimmung davon ablenken, 
was in der Vergangenheit zwischen ihnen passiert war? 

Nein, ganz bestimmt nicht, sagte sie zu sich selbst. So 
einen Fehler wie damals würde sie sicher nicht noch einmal 
begehen. Aber das bedeutete ja nicht, dass sie den Abend, 
der so nett begonnen hatte, verderben musste - oder? 

Ganz Gentleman rückte Kristian den Stuhl für sie zurück, 
sodass sie sich setzen konnte. “Du siehst heute Abend 
wirklich wunderschön aus”, sagte er. 

Lachend schaute Linnea, die der eisigen Temperaturen 
wegen eine schwarze Thermohose und einen dicken 
Strickpulli trug, an sich herunter. “Findest du? Na, wenn dich 
das bereits beeindruckt, dann hast du, was Frauen betrifft, 
in den letzten Jahren wohl mit verschlossenen Augen 
gelebt!” 

“So könnte man es auch sagen”, murmelte er. 

Linnea verstand ihn trotzdem - doch so richtig glauben 
konnte sie nicht, was sie da hörte. “Willst du damit sagen, 
dass du seit der Sache mit uns mit keiner Frau mehr 
zusammen warst?” 


Er schüttelte den Kopf. “Das wohl nicht. Allerdings auch 
nie länger als für eine Nacht.” Er hielt kurz inne. “Und so wie 
mit dir war es mit keiner anderen Frau.” 

Linnea stutzte. Was sollte sie davon halten? Spielte 
Kristian gerade mit ihr, oder meinte er seine Worte ehrlich? 

Zum Glück kam in diesem Moment der Kellner mit der 
Speisekarte und ersparte ihr somit eine Antwort. Auf dem 
Menü standen ausschließlich schwedische Spezialitäten - 
und zwar vor allem solche, die Linnea schon immer mit 
Vorliebe gegessen hatte. 

Staunend sah sie Kristian an. “Sag mal, kann es vielleicht 
sein, dass du für diese Speisefolge verantwortlich bist?” 

Er lächelte verschmitzt. “Es wäre zumindest möglich, dass 
ich vor unserer Abreise kurz mit dem Koch telefoniert habe 

. Und deshalb gibt es für uns heute nicht nur Wodka, 
sondern auch Champagner.” 

Linnea lachte. “Du bist ja verrückt!” 

Das Essen wurde gebracht - als ersten Gang gab es einen 
Krabbensalat. “Einfach köstlich!”", schwärmte Linnea 
begeistert. “Mein Gott, es ist lange her, dass ich so gut 
gegessen habe. Die besten Restaurants von London können 
da nicht mithalten!” 

“Du übertreibst schamlos, aber ich freue mich trotzdem, 
dass es dir schmeckt.” 

Und das tat es wirklich. Linnea aß mit so großem Appetit, 
dass sie gar nicht mitbekam, wie schnell die Zeit verging. 
Nachdem sie auch Janssons frestelse - einen Auflauf aus 
Kartoffeln, Zwiebeln und Anchovis - und das Dessert 
Kanelbullar - Zimtschnecken - aufgegessen hatte, lehnte sie 
sich seufzend zurück und rieb sich zufrieden den flachen 
Bauch. “Meine Güte, ich bin so satt, ich glaube, wenn ich 
noch einen einzigen Bissen zu mir nehme, platze ich!” 

“Aber einen Schluck Champagner zum Abschluss, den 
musst du dir einfach noch genehmigen.” Kristian winkte den 
Kellner herbei, der ihnen sofort die Gläser wieder füllte. 
“Skal!” 


Prickelnd rann die goldgelbe Flüssigkeit Linneas Kehle 
hinunter, und das merkwürdige flatternde Gefühl in ihrem 
Bauch verstärkte sich noch. Gleichzeitig ergriff ein leichtes 
Schwindelgefühl von ihr Besitz. Und als sie schließlich 
aufstehen wollte, um auf ihr Zimmer zu gehen, fing die Welt 
plötzlich an, sich um sie herum zu drehen wie ein verrückt 
gewordenes Jahrmarktskarussell. 

Mit einem leisen Stöhnen ließ sie sich zurück auf den Stuhl 
sinken und hörte Kristian leise lachen. 

“Aber, aber! Kann es etwa sein, dass du ein bisschen Hilfe 
brauchst, um in die Suite zu kommen?” 

Linnea bedachte ihn mit einem vorwurfsvollen Blick. “Ich 
werde schon allein zurechtkommen, tack!”, sagte sie mit 
leicht schleppender Stimme. Als sie dieses Mal versuchte 
aufzustehen, gaben ihre Knie einfach unter ihr nach, und 
Kristian musste sie festhalten, damit sie nicht zu Boden 
stürzte. 

“Das war knapp!”, stieß er überrascht aus. “Komm schon, 
sei vernünftig, ich helfe dir.” Er hakte sich bei Linnea unter, 
sodass sie sich auf ihn stützen konnte. Normalerweise hätte 
sie nicht zugelassen, dass er ihr so nahe kam. Nicht nach 
dem, was im Wald zwischen ihnen vorgefallen war. Aber 
heute Abend war alles irgendwie anders. Die romantische 
Stimmung, das Knistern in der Luft ... Und auch der erhöhte 
Blutalkoholspiegel tat sein Übriges, sie leichtsinnig werden 
zu lassen. 

Kristian verhielt sich indes wie ein echter Gentleman. Er 
machte keinerlei Anstalten, ihr zu nahe zu treten, während 
er sie durch die Bar und den Korridor entlangführte. 
Trotzdem war es ein herrliches Gefühl, in seinen Armen zu 
liegen, seinen warmen Körper an ihrem zu spüren. Als seine 
Hand federleicht ihre Brust streifte, brandete eine Welle des 
Verlangens durch ihren Körper. Linneas Herz fing an, wie 
verrückt zu flattern, und ihre Kehle war wie zugeschnürt. 

“Ist alles in Ordnung?”, fragte Kristian besorgt. “Komm, 
ich bringe dich erst mal an die frische Luft.” 


Und genau diese raubte ihr für einen Moment den Atem, 
als sie ihr draußen ins Gesicht wehte. Doch dann ebbte das 
Schwindelgefühl langsam ab, und Linnea konnte wieder 
einigermaßen klar denken. 

“Tack”, stieß sie erleichtert aus, und es kam aus tiefstem 
Herzen. 

Kristian winkte ab. “Nicht dafür - du hast dich so auf die 
Übernachtung im Eishotel gefreut, da wäre es doch 
Verschwendung, wenn du davon überhaupt nichts 
mitbekommst, weil du deinen Rausch ausschlafen musst.” 

Während sie Arm in Arm um das Hotel spazierten, 
musterte Linnea ihn von der Seite. Sofort war es wieder da, 
dieses lustvolle Pochen zwischen ihren Schenkeln. Keine 
Frage - sie begehrte Kristian immer noch. Und was wäre 
schon dabei, wenn sie ihrer Sehnsucht nur noch ein einziges 
letztes Mal nachgab? 

Bist du verrückt geworden, so etwas auch nur zu denken? 

Sie fasste sich an die Stirn und schloss für einen Moment 
die Augen. Was war bloß los mit ihr? Lag es nur am Alkohol, 
oder gab es noch einen anderen Grund dafür, dass sie in der 
Gegenwart ihres Noch-Ehemannes immer wieder die 
Kontrolle über sich verlor? 

Kristian blieb stehen und schaute sie direkt an. Wieder 
wurden Linneas Knie weich, doch dieses Mal lag es weder 
am Champagner noch am Wodka, sondern einzig und allein 
am Blick seiner glutvollen dunklen Augen. 

“Kristian, ich ...” Sie verstummte, weil sie ganz plötzlich 
vergessen hatte, was sie sagen wollte. Ihr Herz klopfte wie 
verrückt, und die Zeit schien mit einem Mal stehen 
geblieben zu sein. 

Rasch wollte sie den Blick abwenden, um dem magischen 
Zauber seiner Augen zu entgehen. Doch Kristian legte ihr 
eine Hand unters Kinn, hob ihr Gesicht an und zwang sie 
damit, ihn weiterhin anzusehen. 

“Was willst du von mir, Kristian?”, fragte sie heiser. 


“Nur, dass du ehrlich zu mir bist - und vor allem zu dir 
selbst.” 

Sie schüttelte seine Hand ab. “Ich habe keine Ahnung, 
wovon du eigentlich sprichst.” 

“O nein, mir kannst du nichts vormachen. Vergiss nicht, 
dass ich dich so gut kenne wie sonst niemand auf der Welt.” 

Wütend funkelte Linnea ihn an. “Du willst mich kennen? 
Dass ich nicht lache!” Sie schüttelte den Kopf, was zur Folge 
hatte, dass ihr gleich wieder schwindelig wurde. “Das magst 
du vielleicht glauben, aber was weißt du denn schon von 
mir? Wir haben uns fast sechs Jahre nicht gesehen, Kristian. 
Ich habe mich verändert - aber eigentlich hätte ich mir 
denken können, dass du das nicht bemerken würdest. Du 
hast schließlich schon immer in deiner eigenen Welt 
gelebt!” 

Kristians Blick wurde hart. “Und das war es, was dich von 
Anfang an bei mir gestört hat, nicht wahr? Für dich war ich 
doch nur ein weltfremder Träumer, der es niemals zu etwas 
bringen würde!” 

“Wovon redest du eigentlich?” Linnea ergriff seine Hand. 
“So habe ich dich nie gesehen, Kristian, das musst du mir 
glauben. Ich habe stets zu dir aufgeblickt. Deine 
Entschlossenheit, deine Energie und die Hartnäckigkeit, mit 
der du deine Ziele verfolgtest ...” Ihr versagte die Stimme, 
als er sie an sich zog. “Kristian, was ...?” 

Das Herz klopfte ihr bis zum Hals, und das Blut rauschte 
ihr in den Ohren. Sie konnte nicht mehr klar denken, und 
trotz der eisigen Kälte, die sie umgab, schien flüssiges Feuer 
durch ihre Adern zu pulsieren. 

Die Sehnsucht nach Kristian überwältigte sie. Ganz gleich, 
ob es richtig war oder vernünftig - sie wollte ihn. Und nichts 
auf der Welt konnte den Vulkan, der schon so lange tief in 
ihrem Inneren brodelte, davon abhalten, zu explodieren. 

Der Kuss, mit dem er ihre Lippen verschloss, war 
überwältigend. Kristian löste Gefühle in ihr aus, wie es 
keinem Mann nach ihm gelungen war. Allein das lockende 


Spiel seiner Zunge, fordernd und zärtlich zugleich, 
beförderte sie hinauf in ungeahnte Sphären der Lust. Ihre 
Gedanken drehten sich nur noch um ihn - in diesem 
Moment hätte Linnea ihre Seele verkauft, nur um für immer 
bei ihm sein zu dürfen. 

Sie legte den Kopf in den Nacken und schaute hinauf zu 
den Sternen, die hier, so nahe am Polarkreis, so hell und 
zahlreich glitzerten wie sonst kaum irgendwo auf der Welt, 
während Kristian ihren Hals mit einer Spur heißer Küsse 
bedeckte. 

Und dann hörte Linnea plötzlich ein leises Klicken, und die 
Realität holte sie wieder ein. 

Abrupt machte sie sich von Kristian los, drehte sich um - 
und atmete scharf ein, als sie einen Mann erblickte, der eine 
Kamera auf sie gerichtet hielt und sie ganz offensichtlich 
fotografierte. 

“Was ...?” Wie versteinert stand sie da, kaum fähig, den 
kleinen Finger zu rühren. 

“Was tun Sie denn da?” 

Der Mann - er war mittelgroß, leicht untersetzt und hatte 
eine Halbglatze, in der sich das Mondlicht spiegelte - 
lächelte sie an. “Ich habe gerade ein paar Andenken für Sie 
und den Herrn geschossen. Als Erinnerung an einen 
unvergesslichen Aufenthalt im Eishotel. Sie können sich die 
Fotos gern auf dem Display ansehen. Wenn sie Ihnen 
gefallen, werde ich sie später ausdrucken und sie an Ihre 
Heimatadresse schicken. Gegen einen kleinen 
Unkostenbeitrag, versteht sich ...” 

Erleichtert atmete Linnea auf. Im ersten Moment hatte sie 
gedacht, es mit jemandem von der Presse zu tun zu haben, 
der sie erkannt und die Gunst der Stunde genutzt hatte. 
Nicht auszudenken, wenn die Fotos in den nächsten Tagen in 
der Presse erschienen wären! 

Doch ganz offensichtlich handelte es sich hierbei lediglich 
um einen Hobbyfotografen, der sich ein paar Kronen 
nebenbei verdienen wollte, indem er im  Eishotel 


abgestiegene Urlaubsgäste fotografierte, um ihnen die Fotos 
anschließend fürs heimische Fotoalbum zu verkaufen. 

Dagegen war nichts einzuwenden, und ... 

“Jetzt machen Sie schon, dass Sie wegkommen, Mann!”, 
fuhr Kristian ihn jetzt an - und Linnea erschrak fast ein 
wenig darüber, wie aufgebracht er klang. “Los! Wird’s 
bald?” 

“Also so was ...” Der Fotograf schüttelte den Kopf, zog es 
dann aber doch vor, zu verschwinden. 

Irritiert blickte Linnea ihm nach. Irgendetwas kam ihr an 
der ganzen Sache komisch vor, sie konnte aber nicht sagen, 
was. 

“Warum hast du den armen Mann davongejagt?”, fragte 
sie Kristian. “Er wollte sich doch nur ein bisschen was 
dazuverdienen, und ...” 

“Weil er dazu kein Recht hat”, fiel er ihr ins Wort. “Leute 
wie er bereichern sich am guten Image des Eishotels und 
versuchen so, ein Stück vom Kuchen abzubekommen.” 

“Ach, und das tust du nicht, indem du deine Kunden 
hierher schickst und doch bestimmt eine saftige Provision 
vom Hotel kassierst?” 

Ärgerlich schüttelte er den Kopf. “Das ist etwas völlig 
anderes”, entgegnete er. “Und jetzt komm, ich bringe dich 
zu deiner Suite. Ich glaube, du brauchst dringend ein 
bisschen Schlaf. Schließlich werden wir morgen früh schon 
wieder abreisen, da solltest du fit sein.” 

Als sie kurz vor Linneas Zimmer standen, sagte sie: “Geh 
ruhig weiter, ab hier komme ich allein zurecht.” 

Doch sie hatte die Schwelle kaum übertreten, als sie auch 
schon ins Stolpern geriet und Kristian ihr abermals zu Hilfe 
eilen musste. Gerade noch rechtzeitig fing er sie auf und 
hielt sie fest. Sein männlicher Duft stieg ihr in die Nase, und 
das Herzklopfen wurde heftiger. Sie barg das Gesicht an 
seiner Schulter und schloss die Augen. Warum konnte es 
nicht einfach wieder so sein wie früher? Dieser Gedanke 


kam ihr ganz plötzlich, aber mit einer solchen Intensität, 
dass sie selbst darüber erschrak. 

Weil er dich betrogen hat - schon vergessen? 

Ihr Verstand setzte wieder ein, und hastig löste sie sich 
von Kristian. “Danke”, murmelte sie. “Ich sollte jetzt wirklich 
besser ins Bett gehen, schließlich will ich morgen nicht 
verschlafen.” 

Kristian schien noch etwas sagen zu wollen, überlegte es 
sich dann aber anders und nickte. “God natt!” 

Linnea widerstand dem fast schon übermächtigen Drang, 
ihn zurückzurufen. “God natt”, flüsterte sie stattdessen. 

Sobald sie allein war, ließ sie sich auf dem weichen 
Rentierfell, das ihr Bett bedeckte, zurücksinken und barg 
das Gesicht in den Händen. Was war bloß mit ihr los? Lag es 
nur am Alkohol, dass sie sich wie ein verliebter Teenager 
benahm, oder gab es dafür noch einen anderen Grund? 

Vielleicht hat er sich ja geändert? raunte ihr eine leise, 
aber hoffnungsvolle Stimme zu. Hat nicht jeder Mensch im 
Leben eine zweite Chance verdient? 

Doch sie war nicht hier, um wieder dort mit Kristian 
anzuknüpfen, wo sie vor ihrer überstürzten Flucht vor jetzt 
beinahe sechs Jahren aufgehört hatte. Dazu war es zu spät, 
selbst wenn sie es wollte. Sie hatte sich ein neues Leben 
aufgebaut, und in wenigen Wochen würde sie mit Miles vor 
den Traualtar treten. 

Dem verständnisvollen, zärtlichen und nichts ahnenden 
Miles. 

Aber konnte sie das überhaupt noch? Konnte sie Miles 
unter den gegebenen Umständen wirklich heiraten? Wenn 
sie auch nicht mit Sicherheit wusste, was genau sie noch für 
Kristian empfand, eines war überdeutlich: Zwischen Miles 
und ihr würde es nie dieses Feuer und diese Leidenschaft 
geben. Kristian war nun einmal der Mann, in den sie schon 
als junges Mädchen verliebt gewesen war. Die erste große 
Liebe, die man niemals vergaß, ganz gleich, wie sehr sie 
auch geschmerzt haben mochte. Doch dass Kristian sich 


schon immer nur für andere interessiert hatte, zuerst 
Audrey und dann Ina, konnte sie ebenfalls nicht vergessen. 

Ihre Beziehung zu Miles hingegen basierte auf 
Freundschaft und gegenseitigem Respekt. Bis vor Kurzem 
hatte Linnea noch geglaubt, dass genau das es war, was sie 
vom Leben erwartete. Jetzt kamen ihr zum ersten Mal 
Zweifel, ob sie richtig daran getan hatte, Miles’ 
Heiratsantrag anzunehmen. 

Doch es war zu spät, um daran jetzt noch etwas zu 
andern. Wenn die Hochzeit platzte, dann würde alles - ihr 
ganzes Leben - wie ein Kartenhaus in sich 
zusammenstürzen. Sie musste Miles einfach heiraten, und 
sie wollte es auch. Schließlich liebte sie ihn doch - oder? 

Doch als sie kurze Zeit später, eingehüllt in ihren 
Schlafsack, einzuschlafen versuchte, hatte sie nur einen 
einzigen Wunsch. 

Dass Kristian jetzt bei ihr sein könnte. 


“Wenn wir wieder zu Hause sind, zaubere ich dir erst einmal 
ein anständiges Katerfrühstück”, verkündete Kristian 
gutgelaunt, als sie am Mittag des nächsten Tages die ersten 
Ausläufer von Dvägersdal erreichten. “Nimm’s mir bitte 
nicht übel, aber du siehst grauenvoll aus.” 

“Na, vielen Dank. Aber was soll ich sagen? Du bist und 
bleibst eben ein echter Charmeur.” Linnea verzog das 
Gesicht. Das Aufstehen heute morgen war grausam 
gewesen: Sie hatte sich gefühlt, als hätte sie keine Stunde 
geschlafen. Und im Grunde war es auch so gewesen. 
Zumindest fast. 

Der Flug von Kiruna war dann auch nicht gerade erholsam 
gewesen, und jetzt, als sie in Kristians Geländewagen 
saßen, freute sie sich nur noch darauf, endlich nach Hause 
zu kommen. 

Nach Hause ... Linnea runzelte die Stirn. Warum 
bezeichnete sie es so? Es war Kristians Zuhause, aber nicht 
ihres. Das war es nie gewesen und würde es auch nie sein. 


Auf jeden Fall kam es ihr gelegen, dass er ihren Zustand 
allein dem Alkohol zuschrieb. Sollte er ruhig glauben, dass 
der Champagner gestern Abend sie so aus der Bahn 
geworfen hatte - die Wahrheit sah vollkommen anders aus. 
Die Nacht im Eishotel war ein wenig anders verlaufen, als 
sie es sich vorgestellt hatte. Statt inmitten der herrlichen 
Umgebung wie auf Wolken zu schlummern, hatte sie sich 
Stunde um Stunde von einer Seite auf die andere gewälzt 
und darüber nachgedacht, wie es nun weitergehen sollte. 
Zu einem Ergebnis war sie leider nicht gekommen. Nur 
eines wusste sie ganz sicher: dass sie immer noch mehr für 
Kristian empfand, als sie sich selbst eingestehen wollte. 
Liebte sie ihn am Ende sogar noch? Mit Sicherheit 
ausschließen konnte sie es jedenfalls nicht. 

“So, da wären wir”, verkündete Kristian, während er in 
den schmalen Weg, der zu seinem Elternhaus führte, 
einbog, und riss Linnea damit aus ihren Grübeleien. 
Überrascht stellte sie fest, dass der Anblick der alten Mühle 
ihr Herz höher schlagen ließ. In goldenes Sonnenlicht 
getaucht wirkte das alte Gebäude am Ufer des Lillälv richtig 
anheimelnd. Die Fassade war mit Kletterrosen bewachsen, 
und unter jedem Fenster hing ein grob gezimmerter Trog, in 
dem bunte Frühlingsblumen blühten. Das große Wasserrad, 
mit dem früher der Mahlstein angetrieben worden war, 
drehte sich mit dem typischen Klipp-Klapp, das 
Erinnerungen an ihre Kindheit hervorrief. 

Nicht alles war schlecht gewesen. Sie hatte es geliebt, mit 
ihren Freunden durch die Wiesen und Wälder zu streifen. 
Und später, mit Kristian ... 

Sie verwarf den Gedanken rasch wieder, denn er führte 
sie in Gefilde, die bei ihrem derzeitigen Gemütszustand 
gefährlich waren. Kristian stellte den Wagen in der Auffahrt 
der Mühle ab, und sie stiegen aus. 

“Ach, da bist du ja endlich”, erklang Annikas Stimme von 
der Tür her. “Stell dir vor, Kristian, während ihr unterwegs 
wart, ist Besuch für dich gekommen!” 


Linnea und Kristian sahen zu ihr hinüber. Linnea stockte 
fast der Atem, als sie die Frau erkannte, die indem Moment 
hinter Kristians Mutter aus dem Gebäude trat. 

“Ina!”, stieß sie schockiert aus. 


8. KAPITEL 


L innea fühlte sich, als hätte man ihr mit einem Ruck den 

Boden unter den Füßen weggerissen. Ina nach all den 
Jahren wiederzusehen traf sie tiefer, als sie je für möglich 
gehalten hätte. 

Kristian ergriff ihre Hand. “Linnea, was ist denn ...?” 

Doch sie wollte weder seine Erklärungen noch seine 
Ausflüchte hören. “Lass mich in Ruhe!”, fuhr sie ihn an, riss 
sich von ihm los und stürmte davon. Tränen verschleierten 
ihren Blick, sodass sie Mühe hatte, den Weg vor ihren Füßen 
zu erkennen. Sie wollte weg, einfach nur weg. Doch 
irgendwann konnte sie nicht mehr weiter. Ihre Lungen 
brannten wie Feuer, und glühende Pfeile schienen sich in 
ihre Seiten zu bohren. 

Schwer atmend lehnte sie sich gegen einen Baumstamm 
und stemmte die Hände in die Hüften. Sie schloss die Augen 
und versuchte, wieder einen klaren Kopf zu bekommen. 
Doch es half nicht. 

Ina ... 

Die Gegenwart schien mit der Vergangenheit zu 
verschmelzen. Linnea fühlte sich zurückversetzt in jene 
Nacht vor etwas weniger als sechs Jahren. Jene Nacht, die 
das Ende ihrer Beziehung zu Kristian bedeutet hatte. Sie war 
so verzweifelt gewesen nach dem Streit mit Ludvig, dass sie 
nur noch einen Wunsch hatte: zu dem Mann zu gehen, den 
sie liebte. Und den sie erst kürzlich heimlich geheiratet 
hatte. 

Zu Kristian. 

Doch dann erreichte sie das Haus seiner Eltern und sah 
ihn zusammen mit Ina, wie sie sich eng umschlungen 
küssten. Ihr eigener Ehemann mit seiner Ex - ein Anblick, 
den Linnea fortan nie mehr vergessen sollte. 

Eine Welt war für sie zusammengebrochen. /hre Welt. Sie 
hatte Kristian vertraut, ihn geliebt. Sie hätte alles für ihn 


getan - doch nie wäre sie auf den Gedanken gekommen, 
dass er sie betrog. Damals war sie einfach davongelaufen. 
So wie jetzt gerade, als sie Ina wiedergesehen hatte. 

Dieses Wiedersehen ließ erneut alles in Linnea 
hochkochen. Nach fast sechs Jahren! Sie spürte den 
Schmerz genau wie damals. Es fühlte sich an, als hätte man 
ihr bei lebendigem Leib das Herz herausgerissen. 

Jetzt war Ina also wieder da. Oder war sie vielleicht gar 
nicht fort gewesen? Linnea dachte darüber nach. Sie hatte 
während der ganzen Zeit immer mal wieder sehr 
sporadischen Kontakt mit Finja gehabt. Die lebte zwar erst 
seit Kurzem wieder in Schweden, war aber schon früher ab 
und zu nach Stockholm gekommen, wo sie eine 
Zweitwohnung besaß, um sich dann immer mit alten 
Freunden und Bekannten zu treffen. Sie hätte sicher 
gewusst, wie es zwischen Kristian und Ina weitergegangen 
war, doch Linnea hatte ihr damals klar und deutlich zu 
verstehen gegeben, dass sie niemals wieder irgendetwas 
hören wollte, was Kristian auch nur im Geringsten betraf. 
Und daran hatte ihre alte Freundin sich gehalten. 

Obwohl Linnea immer noch außer Atem war, lief sie jetzt 
doch weiter. Sie wollte so viel Distanz wie möglich zwischen 
sich und Kristian bringen und einfach nur noch allein sein. 
Und deshalb lief sie und lief und lief ... 

Als sie das nächste Mal stehen blieb, keuchend und 
schweißgebadet und mit stechenden Seitenschmerzen, 
erkannte sie verblüfft, dass sie das Haus ihrer Mutter 
erreicht hatte. Sie schüttelte den Kopf. Seltsam, dass sie 
ausgerechnet diesen \Weg eingeschlagen hatte. Oder hatte 
gar ihr Unterbewusstsein sie hierhergeführt? Nicht zum 
ersten Mal seit ihrer Ankunft in Schweden schien sich die 
Vergangenheit mit der Gegenwart zu vermischen, und sie 
sah sich selbst als kleines Mädchen, das weinend und laut 
“Mamma” rufend auf dieses Haus zulief. Wie oft hatte es 
sich so abgespielt? Wenn sie beim Spielen gefallen und sich 
böse die Knie aufgeschürft hatte, wenn sie in der Schule mal 


wieder von einem der älteren Jungen geärgert worden war 
oder eine schlechte Mathearbeit nach Hause bringen 
musste oder damals, als ihr nagelneues kirschrotes Fahrrad 
gestohlen worden war. 

Linnea blieb einen Moment vor dem Haus stehen, um sich 
auszuruhen. Sie hatte gar nicht gemerkt, dass sich 
inzwischen dicke graue Wolken vor die Frühlingssonne 
geschoben hatten und alles nun recht düster wirkte. 
Beinahe automatisch glitt ihr Blick hinüber zum Trollfjällen, 
und Linnea erstarrte, als sie dort oben, auf dem höchsten 
Punkt des Felsens, etwas zu erkennen glaubte. Waren da 
nicht die Umrisse einer Gestalt gewesen, die über allem zu 
schweben schien? Eine Gestalt in einem hellen weiten Kleid 
und ... 

Strunt! Unwirsch schüttelte sie den Kopf und wandte den 
Blick ab. Das war nichts als blanker Unsinn. Geister gab es 
nicht, oder wenn doch, dann waren es Erinnerungen an 
traumatische Erlebnisse aus der Vergangenheit, die man 
nicht verarbeitet hatte. Und vielleicht war auch genau das 
der Grund, weshalb sie im Moment so oft an Audrey denken 
musste. 

Weil sie sich insgeheim noch immer schuldig fühlte ... 

Rasch schüttelte sie den Gedanken ab und überlegte 
stattdessen, ob sie zu ihrer Mutter ins Haus gehen sollte, um 
noch einmal zu versuchen, mit ihr zu sprechen, als Malin in 
der Tür erschien, mit einer Gießkanne in der Hand. 

“Du solltest lieber hinein in die Stube gehen”, sagte sie, 
ohne eine Miene zu verziehen. “Es wird gleich zu regnen 
anfangen, und du bist verschwitzt.” 

Linnea zögerte. “Ist meine Mutter denn da?”, fragte sie. 

Malin überlegte einen Moment. Das tat sie oft. Linnea 
vermutete, dass es manchmal ein bisschen dauerte, ehe 
bestimmte Fragen sie erreichten. Und da war auch wieder 
dieser Blick - genau an Linnea vorbei gerichtet. Dieses Mal 
widerstand sie der Versuchung, sich umzudrehen, nicht. Und 
als sie Malins Blick folgte, sah sie direkt auf den Trollfjällen. 


Linnea erschauderte unwillkürlich und wandte sich wieder 
Malin zu. Einen Moment überlegte sie, ob sie diese seltsame 
Situation einfach überspielen sollte, doch dann fasste sie 
sich ein Herz. 

“Sag, Malin”, fragte sie. “Was hast du damals wirklich 
gesehen?” 

“Wann damals?” Malin tat, als wüsste sie nicht, wovon die 
Rede war. Doch in Wahrheit wusste sie es genau, das wurde 
Linnea jetzt klar, als sie sah, wie Malin aufgeregt von einem 
Bein aufs andere zu treten begann. 

“Du weißt schon”, sagte Linnea trotzdem. “In der Nacht, in 
der Audrey verschwand. Du hast von einem Geist 
gesprochen, einem Troll, der Audrey in den Berg gezogen 
hat.” 

Malin verzog keine Miene und blickte weiterhin genau an 
Linnea vorbei. “Wenn ich das gesagt habe, dann wird es 
auch so gewesen sein, meinst du nicht? Und siehst du sie 
nicht auch manchmal?” 

Unwirsch winkte Linnea ab. Was tat sie hier eigentlich? 
Sollte sie diese alte Sache nicht längst überwunden haben? 
“Ich gehe jetzt hinein zu meiner Mutter”, sagte sie und 
drängte sich an ihr vorbei. “War schön, mit dir gesprochen 
zu haben, Malin.” 

“Sie hat ein Geheimnis, weißt du?” 

Linnea verharrte. “Wer? Audrey?” 

“Nein, nicht Audrey. Deine Mutter. Schon seit vielen 
Jahren. Du solltest sie darauf ansprechen. Nur so könnt ihr 
endlich Frieden miteinander finden.” 

“Ein Geheimnis?” Linnea sah sie verständnislos an. “Was 
meinst du damit?” 

Doch Malin zuckte nur mit den Achseln. “Ich muss jetzt die 
Blumen gießen”, sagte sie und stieg die Stufen zum 
Vorgarten hinab. 

“Die Blumen? Aber Malin, es wird gleich anfangen zu 
regnen, das hast du doch eben selbst gesagt!” 


Doch es war zwecklos, und das wusste Linnea. Also 
beschloss sie, Malin einfach machen zu lassen, und betrat 
das Haus. Sofort schien ihre Welt noch mehr als ohnehin 
schon aus den Fugen zu geraten. Durch das Oberlicht im 
Korridor fiel ein seltsames Licht, das allem eine seltsame 
sepiafarbene Tönung verlieh, so wie sie manchmal sehr alte 
Fotos besaßen. Linnea glaubte, das Echo von 
Kinderstimmen durch den Korridor hallen zu hören, und an 
einem der Kleiderhaken an der Wand vermeinte sie ihren 
alten pinkfarbenen Anorak, den sie als Elfjährige so geliebt 
hatte, hängen zu sehen. Doch als sie die Augen fest 
zusammenkniff und wieder öffnete, war er verschwunden - 
ebenso wie die merkwürdigen Geräusche. Jetzt hörte sie nur 
noch den Regen, der gegen die Fensterscheiben prasselte. 

Dafür stieg ihr nun aber ein sehr vertrauter Duft in die 
Nase. Der Duft, den sie seit jeher mit ihrer Mutter verband 
wie keinen anderen: den nach Kräutertee und frisch 
gebackenem Äppelbej. 

Linnea betrat die Küche und erblickte ihre Mutter, die 
gerade durch die Sichtöffnung des Backofens blickte. Als die 
ältere Frau bemerkte, dass sie nicht mehr allein war, 
schaute sie auf. “Du hast geweint”, stellte sie fest. “Und 
auch jetzt wirkst du traurig. Ist es wegen Kristian?” 

“Kristian?” Linnea schüttelte den Kopf und bemühte sich, 
ihrer Stimme einen festen Klang zu verleihen. “Wie kommst 
du darauf?” 

“Nun, man sieht euch seit deiner Ankunft in Schweden oft 
zusammen.” 

Erneut schüttelte Linnea den Kopf. “Nein, das hat mit 
Kristian nichts zu tun. Wir lassen uns scheiden, und dann 
sind wir beide endgültig frei.” Sie seufzte schwer und sah 
ihre Mutter eindringlich an. “Traurig bin ich wegen dem 
hier.” Sie machte eine alles umfassende Handbewegung. 
“Wegen meinem Zuhause. Es sind viele Erinnerungen, weißt 
du? Aber sag mal, Malin hat da gerade etwas Seltsames 


gesagt. Etwas von einem Geheimnis, das du hättest. Was 
meinte sie damit?” 

“Dein Zuhause hast du vor fast genau sechs Jahren 
verlassen”, ging ihre Mutter nicht auf die Frage ein. 

Linnea seufzte. “Stell dir vor, das ist mir bekannt. Aber ich 
habe es nie vergessen. Und das werde ich auch niemals.” 
Sie lachte bitter. “Wie sollte ich auch? Schließlich bin ich 
hier aufgewachsen, und du und Vater habt ...” Sie stockte. 
“Ich vermisse ihn immer noch sehr, weißt du?” 

“Glaubst du denn, mir geht es anders?” Ihre Mutter 
schüttelte den Kopf. “Du hast immer gedacht, mit Ludvig 
habe ich deinen Vater komplett aus meinem Leben 
gestrichen, aber so war es nicht. Seit dem Tod deines Vaters 
ist kein einziger Tag vergangen, an dem ich nicht an ihn 
gedacht und zu ihm gesprochen habe. Aber das Leben 
musste nun mal weitergehen, und Ludvig war gut für mich.” 

“Er war ein verbitterter Mann, der von seinem Hass auf 
Kristians Familie geleitet wurde.” Sie seufzte. “Ich weiß bis 
heute nicht genau, was zwischen seiner Familie und den 
Västarsands früher vorgefallen ist, aber eines ist sicher: Es 
hatte nichts mit Kristian selbst zu tun. Genau deshalb hätte 
Ludvig nichts gegen meine Hochzeit haben dürfen.” 

“Ich weiß.” Die ältere Frau nickte. “Und ich weiß auch, 
dass es falsch von mir war, nicht für dich Partei ergriffen zu 
haben. Für meine Tochter. Aber ...” Sie zuckte mit den 
Achseln. “Ludvig war mir so wichtig. Außer ihm hätte doch 
kein Mann eine Frau wie mich ...” 

“Ich frage dich noch einmal, Mutter”, sagte Linnea 
eindringlich. “Was hat Malin eben gemeint? Nun sag es mir 
doch endlich!” 

Stina Eklund senkte den Blick und atmete tief aus. “Ich bin 
krank”, sagte sie schließlich, und ihre Stimme klang brüchig. 
“Sehr krank.” 

Aus weit aufgerissenen Augen sah Linnea sie an. O nein! 
dachte sie erschrocken, und ihre Augen füllten sich mit 
Tränen. Bitte nicht! 


“Ich lebe schon sehr lange mit dieser Krankheit”, erklärte 
Stina Eklund etwas später. Mutter und Tochter saßen sich 
inzwischen am Küchentisch bei einer Tasse Kräutertee 
gegenüber, und Linnea hatte sich wieder etwas beruhigt. 
Dennoch hielt sie ihre Tasse mit beiden Händen fest 
umklammert und blicke ihre Mutter durch den 
aufsteigenden Wasserdampf ängstlich an, während diese 
weitersprach: “Es fing kurz nach deiner Geburt an, und der 
Doktor brauchte eine Weile, bis er feststellte, woran ich litt. 
Doch dann war die Diagnose klar: Krebs. Der Doktor war 
sehr ehrlich mit mir und sprach von ein paar Jahren, die mir 
noch blieben.” Sie schüttelte den Kopf. “Von da an lebte ich 
mit der Gewissheit, nicht alt zu werden. Wahrscheinlich war 
ich auch deshalb immer besonders streng mit dir. Ich wollte 
unbedingt, dass aus dir etwas wird, dass du es einmal gut 
hast, verstehst du? Dir dabei helfen, den richtigen Weg zu 
gehen, damit ich die Gewissheit hatte, dass du allein 
zurechtkommst, wenn ich einmal nicht mehr bin. Nun, dabei 
war ich sicher das ein oder andere Mal ungerecht. Aber es 
war auch keine einfache Zeit für mich, verstehst du? Die 
vielen Arztbesuche und Therapien, und das allein und 
heimlich ... Niemand, mit dem ich darüber sprechen konnte 


“Niemand?”, fiel Linnea ihr ins Wort. “Soll das heißen, 
Vater wusste nicht ...?” 

Sie wischte sich die Tränen aus den Augen und sah ihre 
Mutter an. “Ich habe dir unrecht getan, Mutter: Niemand 
konnte von dir verlangen, dass du nach Vaters Tod allein 
bleibst, ich auch nicht. Und wenn Ludvig gut für dich war ...” 

“Das war er”, bestätigte ihre Mutter. “Ich habe es ihm 
gesagt, weißt du? Als wir uns näherkamen ... Ich wollte nicht 
den gleichen Fehler begehen wie bei deinem Vater und habe 
ihm von meiner Krankheit erzählt. Immerhin war nicht 
abzusehen, dass ich wirklich einmal so alt werde, wie ich es 
jetzt bin. Für den Doktor ist es ein kleines Wunder, er sagt 
heute, dass ich zwar nie gesund, aber durchaus noch sehr 


alt werden kann. Damals hätte er das nicht für möglich 
gehalten.” Sie nippte an ihrem Tee. “Nun, Ludvig wollte 
mich, eine kranke Frau, trotz allem an seiner Seite haben, 
und wir waren zufrieden.” 

Auch Linnea trank von ihrem Tee. “Ich hätte mich ihm 
gegenüber neutraler verhalten sollen”, gab sie zu. “Vor 
allem später, als ich auch schon erwachsen war. Aber dass 
er so gegen diese Hochzeit war ...” 

“Er hätte sich da nicht einmischen dürfen”, sagte ihre 
Mutter, und Tränen stiegen ihr in die Augen. “Und ich hätte 
mich immer zuerst auf die Seite meines Kindes stellen 
sollen.” 

Jetzt kamen auch Linnea die Tränen. Hastig stand sie auf, 
kam um den Tisch herum und fiel ihrer Mutter schluchzend 
in die Arme. Eine Weile verharrten die Frauen so, bis sich 
Stina schließlich von ihrer Tochter löste und ihr die Tränen 
aus dem Gesicht wischte. Es war eine zärtliche, sanfte 
Geste, wie man sie nur von seiner eigenen Mutter erfahren 
konnte. 

“Geh jetzt, Kind”, sagte die ältere Frau. “Der Regen hat 
aufgehört. Sieh zu, dass du bei deinem Kristian bist, solange 
es trocken bleibt.” 

Linnea schüttelte den Kopf. “Er ist nicht mein Kristian”, 
stellte sie richtig. 

Doch ihre Mutter lächelte nur. “Bist du dir da wirklich so 
sicher?” 


Als Linnea kurz darauf aus dem Haus trat, regnete es 
tatsächlich nicht mehr. Gleichzeitig sah es jedoch nicht 
danach aus, als würde es lange trocken bleiben. 

Linnea trat durch den Vorgarten, und unwillkürlich dachte 
sie an ihr Gespräch mit Malin eben zurück. So seltsam sie 
auch manchmal war, heute hatte sie durch eine winzige 
Bemerkung mit dafür gesorgt, dass Linnea und ihre Mutter 
sich einmal so richtig ausgesprochen hatten, und dafür war 
sie ihr dankbar. 


Gleichzeitig kam ihr aber auch wieder Audrey in den Sinn, 
und wie von selbst wanderte ihr Blick hinüber zum 
Trollfjällen. 

Was ist damals wirklich mit dir passiert, Audrey? Und was 
hat Malin gesehen? 

Plötzlich legte sich ihr von hinten eine Hand auf die 
Schulter, und Linnea zuckte zusammen. 

“Malin”, stieß sie aus und wirbelte herum. “Musst du mich 
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Die Stimme versagte ihr, als sie ihren Irrtum erkannte. Vor 
ihr stand keineswegs Malin, sondern - Kristian. 

Sofort verhärteten sich ihre Züge. “Was willst du noch?”, 
fragte sie schroff. 


Kristian sah sie an. Ihre Augen waren gerötet, offenbar hatte 
sie geweint, ihr schulterlanges haselnussbraunes Haar war 
zerzaust, und da waren sie wieder: die Grübchen an ihren 
Wangen, die unmissverständlich verrieten, wie aufgewühlt 
Linnea war. 

Plötzlich verspürte er nur noch einen Wunsch: sie in den 
Arm zu nehmen und ganz fest an sich zu drücken. Sie zu 
schützen, ihr Halt zu geben. Doch dann dachte er an die 
seltsame Szene von vorhin zurück, als sie die alte Mühle 
erreicht hatten, und Wut stieg in ihm auf. Was dachte Linnea 
sich nur immer wieder dabei, sich derart aufzuführen? Er 
hatte schon Sorge gehabt, sie würde seinen Plan kaputt 
machen, denn morgen früh wollte er mit ihr nach Sundsvall 
fahren, um dort einige Objekte zu besichtigen. Johan, sein 
heimlicher Fotograf, war bereits heute losgefahren und 
hatte ein Zimmer genommen, damit er sich vernünftig 
vorbereiten konnte. 

Und einzig aus diesem Grund war Kristian ihr jetzt 
nachgelaufen: Er wollte wissen, warum sie sich so aufgeregt 
hatte, und dafür sorgen, dass morgen alles glatt über die 
Bühne ging. 


“Was sollte das vorhin?”, fragte er und trat einen Schritt 
zurück, um der Versuchung, sie zärtlich zu berühren, besser 
widerstehen zu können. “Warum um alles in der Welt bist du 
einfach davongelaufen?” 

“Da fragst du noch?” Entgeistert starrte sie ihn aus ihren 
großen graublauen Augen an. “Ina zu sehen, das war ...” 

“Ja, du hast sie noch nie ausstehen können, das weiß ich. 
Wahrscheinlich einfach, weil ich vor dir mal kurz mit ihr 
zusammen war und ...” 

“Ach, hör doch auf!”, schrie Linnea ihn an. “Was sollen all 
diese Lügen jetzt noch, Kristian? Mir brauchst du nichts 
mehr vorzumachen, ich weiß ohnehin alles. Was glaubst du 
wohl, warum ich dich damals verlassen habe? Kannst du dir 
das wirklich nicht denken?” 

Kristian erstarrte. 


Vorwurfsvoll sah Linnea ihn an. Seine eben noch gelassen 
wirkenden Gesichtszüge hatten sich schlagartig verhärtet, 
und seine zusammengekniffenen Augen verrieten, dass er 
kurz davor stand, die Beherrschung zu verlieren. Sie atmete 
scharf ein. Was glaubte er denn? Wie kam er darauf, dass 
ausgerechnet er einen Grund dazu hatte, zornig zu sein? 

“Ich weiß sehr genau, warum du mich verlassen hast”, 
durchbrach er das Schweigen und betonte jedes Wort. "Du 
hast mich doch von Anfang an nicht als richtigen Mann 
gesehen! Für dich war ich nichts weiter als ein idealistischer 
Träumer, doch wonach du dich sehntest, war ein Mann mit 
Erfolg und Geld und ...” 

“Halt gefälligst den Mund!”, schrie Linnea ihn an, der bei 
dem ganzen Unfug, den Kristian von sich gab, der Kragen 
platzte. Sie holte tief Luft. “Du glaubst also, ich habe dich 
verlassen, weil ich ein verwöhntes geldgieriges Flittchen 
war, hm?” Aus zu Schlitzen verengten Augen sah sie ihn an. 
“Dann sag mir: Warum sollte ich dich erst heiraten und dann 
davonlaufen, wenn du mir doch von Anfang an nicht Manns 
genug warst?” 


“Was weiß ich? Wahrscheinlich, um deinen Stiefvater und 
deiner Mutter eins auszuwischen. Oder dir wurde dein Fehler 
doch erst nach der Hochzeit so richtig bewusst.” 

“So ein Unsinn! Ich habe unsere Hochzeit nie als Fehler 
angesehen, jedenfalls nicht bis ...” Sie winkte hastig ab. 
“Jedenfalls habe ich mich zu keinem Zeitpunkt nach einem 
reichen erfolgreichen Mann gesehnt. Du warst es, den ich 
wollte, und niemand sonst!” 

“Das hat deine Mutter nach deinem Verschwinden aber 
ganz anders dargestellt.” 

“Mutter? Was hat sie damit ...” 

“Als ich dich an jenem Abend abholen wollte, hat sie mir 
gesagt, dass sie von der Hochzeit wüsste und dass dir klar 
geworden ist, dass du an meiner Seite nicht glücklich 
werden kannst.” Er schluckte hörbar. “Sie sagte, dass du 
Schweden verlassen hast und nie wieder zurückkehren 
wirst. Ich solle mir keine Hoffnungen mehr machen.” 

Linnea schloss die Augen. Das also hatte ihre Mutter 
vorhin mit ihrer angedeuteten Entschuldigung gemeint. Sie 
schüttelte den Kopf. Aber das war jetzt auch egal. Als sie die 
Augen wieder öffnete, bemühte sie sich um einen betont 
entschlossenen Gesichtausdruck. “Was meine Mutter gesagt 
hat, stimmte nicht”, sagte sie. “Ich habe dich geliebt, 
Kristian. Aber du hast meine Liebe mit Füßen getreten!” 

“Ich habe - was?” Drohend deutete er mit dem Finger auf 
sie. “Jetzt reicht es mir aber! Du wirfst mir hier Dinge an den 
Kopf, die ...” 

“Ich habe euch gesehen!”, platzte es aus Linnea hervor. 
“Ich habe dich gesehen, Kristian. An jenem Abend. Durchs 
Küchenfenster. Du warst nicht allein. Ina war bei dir, und ihr 
... Sie spürte, wie ihr die Tränen kamen, doch sie kämpfte 
sie tapfer zurück. Sie wollte nicht vor Kristian weinen, nicht 
jetzt. “Ihr habt euch geküsst und ...” Sie holte tief Luft. “Ich 
denke, mehr brauche ich dazu nicht zu sagen.” 

Einen Moment lang starrte Kristian sie nur entgeistert an. 
Dann schüttelte er den Kopf. “Was redest du denn da, ich ... 


ich habe Ina ganz bestimmt nicht geküsst. Nie wieder habe 
ich sie geküsst, nachdem ich mich damals von ihr getrennt 
habe und ...” Er wirkte sehr nachdenklich, was Linnea nicht 
entging, und plötzlich hellte sich seine Miene auf. “Moment, 
du sagst, es war an dem Abend, an dem du Dvägersdal Hals 
über Kopf verlassen hast?” 

“Ja, genau.” Linnea nickte. Sie erinnerte sich, als sei es 
gestern gewesen. Nachdem sie Kristian zusammen mit Ina 
gesehen hatte, war sie zurück nach Hause gelaufen, hatte 
einige Sachen gepackt und war anschließend nach 
Stockholm gefahren. In der Zweitwohnung ihrer Freundin 
Finja hatte sie einige Tage Unterschlupf gefunden, ehe sie 
den Entschluss fasste, endgültig alle Brücken hinter sich 
abzubrechen und nach London zu gehen. 

“Es stimmt, Ina kam an jenem Abend zu mir, aber es hat 
sich nicht so abgespielt, wie es für dich ausgesehen haben 
muss”, sagte Kristian. “Sie wollte mich zurück und hat dafür 
alle Register gezogen. Ja, ich erinnere mich daran, dass sie 
sich mir an den Hals geworfen und mir einen Kuss 
aufgezwungen hat. Aber hättest du noch zwei Minuten 
länger gewartet, da draußen am Fenster, dann wärst du 
Zeugin davon geworden, wie ich ihr erklärt habe, dass ich 
nur eine Frau geliebt habe: dich, Linnea.” 

“Du lügst!” Sie erwiderte seinen Blick fest. 

“Frag doch Ina, wenn du mir nicht glaubst.” 

Er sagte das mit einer solchen Selbstsicherheit und 
Überzeugung, dass Linnea klar wurde, dass er die Wahrheit 
sagte. Sie spürte, wie ihr die Knie weich wurden, und im 
rechten Moment fing Kristian sie auf, sonst wäre sie wohl 
einfach umgefallen. Jetzt in seinen Armen zu liegen war das 
größte Glück, das sie sich vorstellen konnte, und da störte 
es auch nicht, dass es genau in diesem Moment wieder zu 
regnen begann. 

Als Kristian sie dieses Mal küsste, war ihr, als müsse sie 
vergehen vor lauter Glück. Zärtlich strich er ihr das nasse 
Haar aus dem Gesicht. Linnea spürte, wie ihre Wangen 


glühten, doch daran trug weder die Kälte noch der Regen 
die Schuld, sondern einzig und allein Kristian. 

Plötzlich löste er sich von ihr. “Komm”, sagte er. “Ich will 
jetzt schon mit dir nach Sundsvall fahren.” 

“Nach Sundsvall?” Irritiert sah sie ihn an. “Aber was ...” 

“Ich hatte geplant, dass wir morgen früh dorthin fahren. 
Ich habe dort einige Fischerhütten gekauft, die ich zu 
Ferienhäusern umbauen lassen will. Die wollte ich mir 
morgen einmal genauer ansehen.” 

“Und warum willst du dann jetzt schon los? Ich meine, es 
ist Mittag, bis wir dort sind, wird der Abend hereingebrochen 
sein und ...” 

Sanft legte Kristian ihr einen Finger auf die Lippen. “Weil 
ich in Sundsvall die Nacht mit dir verbringen will”, flüsterte 
er. 

Dann nahm er ihre Hand, und gemeinsam gingen sie los. 


Annika Västarsand kochte vor Wut, als sie etwa eine Stunde 
später durchs Küchenfenster beobachtete, wie ihr Sohn sich 
zusammen mit Linnea auf den Weg nach Sundsvall machte. 

Ihr schöner Plan hatte nicht funktioniert! Sie hatte extra 
Ina angerufen und sie hierherbestellt. Erstens war sie davon 
überzeugt gewesen, dass Linnea eifersüchtig werden würde, 
wenn sie die andere Frau sah, und zweitens hatte sie auch 
gehofft, Kristian könne womöglich wieder ein Auge auf seine 
Ex werfen. 

Nun, eifersüchtig war Linnea tatsächlich geworden. Es war 
eine Genugtuung für Annika gewesen, die ungeliebte 
Schwiegertochter weinend davonlaufen zu sehen. 

Doch jetzt war offensichtlich alles schon wieder in 
Ordnung zwischen den beiden, und Ina hatte Dvägersdal 
auch bereits wieder verlassen. Sie war sowieso nur 
gekommen, weil Annika sie inständig darum gebeten hatte. 
Als ihr klar wurde, dass sie benutzt worden war, um Linnea 
eins auszuwischen, war sie nicht gerade begeistert 
gewesen. 


Aber noch war nichts verloren, denn es gab immer auch 
einen Plan B. Entschlossen ging Annika in die Diele, wo das 
Telefon stand. Sie hatte sich noch eine Nummer notiert. 
Zum Glück konnte sie zumindest einigermaßen Englisch. 
Das hatte sie gelernt, um Kristian besser bei seiner Arbeit 
unterstützen zu können - doch bislang hatte er ihre Hilfe nur 
in wirklichen Notfällen in Anspruch genommen. Jetzt war sie 
froh darüber, sich die Mühe gemacht zu haben, denn ohne 
diese Sprache ware sie jetzt aufgeschmissen. 

Mit leicht zittrigen Fingern wählte sie die Nummer. Doch 
als am anderen Ende der Leitung abgehoben wurde, war es 
mit ihrer Unsicherheit schlagartig vorbei. 

Es wäre doch gelacht, wenn auch dieser Plan nicht 
funktionieren sollte ... 


Als an diesem Nachmittag irgendwo in London ein Mann 
Ende fünfzig ein Telefongespräch annahm, hatte seine 
Sekretärin ihn bereits vorgewarnt. 

“Die Dame am Telefon spricht sehr schlecht Englisch, Sir”, 
hatte Helen gesagt. “Ich konnte sie kaum verstehen. Aber 
sie sagt, sie sei die Schwiegermutter von Linnea Olander 
und es läge ein Notfall vor.” 

Der Mann glaubte, sich verhört zu haben, und wollte das 
Gespräch erst gar nicht annehmen. Doch dann ließ er es 
einem inneren Impuls folgend doch zu sich durchstellen und 
hörte nun gespannt zu, was die Frau am anderen Ende der 
Leitung zu sagen hatte, während er durch das riesige 
Panoramafenster seines Büros auf die Themse schaute. 

“Well”, antwortete er in seiner Muttersprache, nachdem er 
sich alles angehört hatte. “Mein Sohn und ich werden 
kommen. Ja, so schnell wie möglich.” 

Er beendete das Gespräch und rief seine Sekretärin zu 
sich. 

“Ja, bitte?”, fragte sie, als sie in der Tür seines Büros 
erschien. “Was kann ich für Sie tun?” 


“Reservieren Sie zwei Plätze in der nächsten Maschine 
nach Stockholm, Helen. Mein Sohn und ich müssen morgen 
in Dalarna sein. Es ist wichtig.” 

Helen nickte. “Sehr wohl, Mr. Banning ...” 


9. KAPITEL 


eit die Stadt sich nach dem großen Brand im 

neunzehnten Jahrhundert wie ein Phönix aus der Asche 
erhoben hatte, durften in Sundsvall nur noch Häuser aus 
Stein errichtet werden, was ihr den Beinamen Stenstaden - 
Steinstadt - einbrachte. Damals war Sundsvall, nachdem in 
der Umgebung Gold gefunden worden war, so etwas wie das 
schwedische Klondyke - heute ist es die Hauptstadt 
Norrlands, in der im wahrsten Sinne das Leben brodelt. 

Linnea und Kristian erreichten Sundsvall gegen Abend. Da 
das Wetter leider noch immer schlecht war, steuerte Kristian 
seinen Wagen - aufgrund des Regens hatte er seinen Jeep 
heute zu Hause gelassen und sein Stadtauto, einen Volvo, 
genommen - auf das Fischerdorf Skatan zu. Vor einem 
falunrot gestrichenen Häuschen, das direkt am Wasser 
gebaut war, stellte er schließlich den Wagen ab. 

“Du hast dieses Fischerhäuschen gekauft?”, fragte Linnea 
überrascht. 

Kristian nickte. “Dieses - und noch eine ganze Reihe mehr. 
Sie alle werden in den nächsten Monaten zu Ferienhäusern 
umgebaut.” 

“Finjas Eltern besaßen hier auch ein solches Häuschen. 
Finjas Großvater hatte hier als Fischer sein Geld verdient. 
Nach seinem Tod verkauften sie das Haus nicht, sondern 
nutzten es, um einmal im Jahr für zwei Wochen mit ihren 
Kindern herzukommen und auszuspannen.” 

“Ich weiß. Das hier ist dieses Haus. Ich habe es herrichten 
lassen, weil sich die anderen derzeit in noch keinem guten 
Zustand befinden, außerdem dachte ich mir, es wäre 
vielleicht nett für dich, auf den Spuren deiner alten Freundin 
zu wandeln.” 

“Das heißt, wir werden dort übernachten, wo Finja als Kind 
mit ihren Eltern Ferien gemacht hat?” Im ersten Moment 
legte sich ein Lächeln auf Linneas Lippen. Sie dachte daran, 


wie ihre Freundin ihr früher immer von den Aufenthalten 
hier erzählt hatte. Von dem Geschrei der Möwen und dem 
Tuckern der Motorboote, dem Duft von frisch geräucherten 
Fischen und Krabben. Und auch von ihrem heimlichen 
Versteck auf dem Dachboden, in dem sie ... 

“Du hast es erfasst.” Kristian stieg aus dem Wagen, kam 
zu ihr herum und öffnete ihr die Tür. Dann reichte er ihr die 
Hand. “Darf ich bitten?” 

Gemeinsam betraten sie das Haus. Linnea war überrascht 
darüber, wie behaglich und urgemütlich es eingerichtet war. 
Der Fußboden bestand aus nicht ganz ebenen Holzdielen, 
über die ein handgeknüpfter Teppich ausgebreitet war, der 
in den buntesten Farben erstrahlte. Es gab einen 
Schaukelstuhl und einen bequem aussehenden Ohrensessel, 
der mit einem Stoff mit blau-gelbem Rankenmuster bezogen 
war. Das Zentrum des Raumes, der sowohl Wohnzimmer als 
auch Küche und Esszimmer darstellte, bildete aber der 
große Kamin, in dem bereits ein munteres Feuer knisterte. 
Kristians Angestellte hatten offenbar wirklich an jedes Detail 
gedacht, und sie fühlte sich auf Anhieb wohl. 

“Gefällt es dir?”, erkundigte Kristian sich. “Ich habe vorhin 
telefonisch jemanden aus der Gegend informiert, dass ich 
heute schon komme, und habe alles vorbereiten lassen.” 

“Es ist herrlich!”, rief Linnea aus. “Einfach wunderbar!” 

“Die Eltern deiner Freundin haben ihr Häuschen schon vor 
vielen jahren verkauft. Doch der Käufer ist aus 
irgendwelchen Gründen niemals hier gewesen und hat es 
auch nie vermietet. Es stand viele Jahre leer, bis ich es 
schließlich vor ein paar Monaten gekauft habe.” 

Plötzlich dachte Linnea an etwas, das sie ernst werden 
ließ. Wenn sie sich recht erinnerte, hatte Finjas Familie auch 
einmal zusammen mit Audrey einige Wochen in der Hütte 
verbracht. Ja, richtig. Das musste kurz vor Audreys 
Verschwinden gewesen sein. Und nach diesem 
schrecklichen Vorfall hatte Finja aus irgendeinem Grund 
nicht mehr dort ihre Ferien verbringen wollen. 


Kristian schien instinktiv zu merken, dass etwas nicht 
stimmte. Fragend sah er sie an. “Was ist los mit dir? Du 
wirkst plötzlich so nachdenklich.” 

Sie schüttelte den Kopf. “Ach, es ist nichts. Oder doch ... 
Ich musste gerade an etwas denken, weißt du?” 

“Erinnerungen an deine Kindheit?” 

“Unter anderem. Vor allem kam mir - wie irgendwie 
ständig, seit ich wieder in Schweden bin - Audrey in den 
Sinn.” 

“Audrey?” Kristian runzelte die Stirn. “Ach, war das nicht 
diese blonde Engländerin, die als Au-pair-Mädchen für die 
Elmersons gearbeitet hat?” 

Linnea lächelte schwach. “Ich dachte mir schon, dass du 
dich an sie erinnern würdest. Ich war damals sehr 
eifersüchtig auf Audrey, weißt du?” 

“Du warst ... was? Eifersüchtig? Aber ... Du kannst damals 
kaum mehr als zwölf oder dreizehn gewesen sein und ...” 

“Elf”, entgegnete Linnea. “Ich war gerade einmal elf, aber 
bereits bis über beide Ohren in den Jungen drei Klassen über 
mir verliebt, der ...” Verlegen winkte sie ab. “Ach, lassen wir 
das ... Es ist schon so lange her.” 

“Aber ich war nicht in dieses Mädchen verliebt”, stellte 
Kristian energisch klar. “Ich weiß überhaupt nicht, wie du 
darauf kommst!” 

“Es ist nicht nötig, dich vor mir zu rechtfertigen. Wie 
gesagt, wir waren noch sehr jung und ...” Sie lächelte 
schwach. “Ich habe damals jede Nacht vor dem 
Schlafengehen gebetet, dass Audrey endlich verschwinden 
möge, und dann ...” 

“Sie ist wirklich verschwunden, nicht wahr? Ich kann mich 
nur bruchstückhaft daran erinnern, aber ...” Kristian sah sie 
einen Moment schweigend an. “Du hast nie wirklich darüber 
geredet, weißt du? Ich meine, ich wusste zwar, was damals 
passiert ist und dass du die ganze Sache praktisch hautnah 
miterlebt hast, aber ich hatte keine Ahnung, dass dich das 
so sehr belastet, selbst heute noch.” 


“Wie kommst du darauf, dass es mich belasten könnte?” 
Unwirsch schüttelte sie den Kopf. “Wie ich schon sagte: Es 
ist lange her.” 

“Ich merke halt, wenn du Kummer hast. Das habe ich 
schon immer getan.” Er zog sie zu sich heran und sah sie 
mit seinen braunen Augen an. Plötzlich veränderte sich 
etwas in ihr. Nachdem er in Dvägersdal gesagt hatte, dass 
er die Nacht mit ihr hier verbringen wolle, war Linnea nicht 
fahig gewesen, irgendetwas dagegen zu sagen. Doch auf 
der Fahrt hierher hatte sich ihr schlechtes Gewissen wieder 
gemeldet. Sie fragte sich, was sie da eigentlich tat. Sie 
konnte und wollte Miles nicht noch einmal betrügen und war 
fest entschlossen gewesen, Kristian eine Abfuhr zu erteilen 
und auf getrennte Betten zu bestehen, sobald sie Sundsvall 
erreichten. 

Doch plötzlich wurde ihr klar, dass sie genau dies nicht 
tun würde, und diese Erkenntnis traf sie mit der Wucht eines 
Peitschenhiebs. Sie wollte die Nacht mit dem einzigen 
Menschen verbringen, den sie je geliebt hatte und von dem 
sie sich getrennt hatte, weil sie glaubte, er habe sie 
betrogen. Ein Irrglaube, wie sie heute wusste. 

Kristian betrachtete ihr Gesicht, als sähe er mehr als nur 
die Oberfläche. Als ob er ihre Gedanken lesen konnte und 
genau wusste, was sie im Augenblick beschäftigte. Einige 
Minuten lang standen sie einfach nur da, ganz dicht 
beieinander, und sahen sich an. Sein männlich markanter 
Duft stieg ihr in die Nase, und während der Regen im 
Hintergrund gegen die Fenster trommelte, legte Kristian ihr 
einen Finger unters Kinn und hob es an, um sie küssen zu 
können. 

Dieser Kuss war anders als die Male zuvor, seit sie wieder 
in Schweden war. Eher wie früher Zärtlich und voller 
Einfühlungsvermögen, gleichzeitig aber auch 
leidenschaftlich und ungeduldig. 

Und obwohl ihr Gewissen ihr sagte, dass sie es nicht tun 
sollte, erwiderte sie seinen Kuss. Sie wollte seine Lippen und 


seine Zunge spüren, wollte, dass er sie in seinen starken 
Armen hielt und durch ihre vom Regen noch nassen Haare 
strich. 

Deshalb öffnete sie die Lippen, spielte mit seiner Zunge 
und legte ihre Hände auf seine männliche Brust. 

Und verdrängte alle Gedanken außer dem, was für 
Gefühle dieser Mann nach all den Jahren noch immer in ihr 
wecken konnte. 

Ihr Mann. 

Kurz ließ er von ihr ab, aber nur, um sie gleich darauf auf 
beide Arme zu heben. Im ersten Moment schrie sie 
erschrocken auf, doch dann lachte sie. Und während Kristian 
sie auf seinen Armen ins Schlafzimmer trug, vergrub sie ihre 
Hände in sein dunkles nasses Haar und küsste ihn 
stürmisch. 

Als er sie aufs Bett legte und sie so zärtlich liebte wie bei 
ihrem ersten Mal, war jeder Gedanke an Miles wie 
ausgelöscht. Und plötzlich wusste sie, dass es nie einen 
anderen Mann in ihrem Herzen geben würde. 


“Weißt du, was ich mich frage?”, durchbrach Kristian die 
Stille, nachdem sie nun schon eine ganze Weile schweigend 
nebeneinander lagen. 

Linnea, die sich ganz eng an Kristian gekuschelt hatte und 
dem Prasseln des Regens und dem Knistern des 
Kaminfeuers lauschte, schüttelte den Kopf. “Was denn?” 

“Warum du dich nie gemeldet hast. Damals, nachdem du 
glaubtest gesehen zu haben, wie ich mit ... Warum hast du 
mir nicht wenigstens eine Szene gemacht, mich mit 
Vorwürfen bombardiert? Dann hätte ich zumindest die 
Chance gehabt, alles aufzuklären.” 

Sie setzte sich im Bett auf und blickte Kristian im Schein 
des Kaminfeuers prüfend an. Kurz überlegte sie, ob sie ihm 
ehrlich antworten sollte, denn eigentlich gab es da etwas, 
auf das zu erfahren er ein Recht besaß. Als er heute Mittag 
alles aufgeklärt hatte, war ihr klar gewesen, dass 


irgendetwas nicht stimmen konnte. Zuerst hatte sie 
geglaubt, dass Kristian ihr nicht die Wahrheit sagte, doch 
schließlich begriff sie, dass seine Mutter dahintersteckte. 

Wie ein Film lief nun alles vor Linneas geistigem Auge ab. 
Sie sah sich selbst, wie sie nach Stockholm in Finjas 
Zweitwohnung geflüchtet war. Wie sie von dort bei Kristian 
angerufen hatte, um seine Stimme zu hören und noch 
einmal mit ihm zu reden. 

Doch am Telefon war nur seine Mutter gewesen, und 
Annika hatte ihr deutlich zu verstehen gegeben, dass 
Kristian nichts mehr von ihr wissen wolle. Er habe seine 
Liebe für Ina wiederentdeckt, hatte sie gesagt, und zu ihr, 
Linnea, wolle er in Zukunft höchstens noch einmal Kontakt 
aufnehmen, wenn es um die Scheidung ging. 

Linnea war so geschockt gewesen, dass sie nie wieder bei 
Kristian angerufen hatte. Stattdessen war sie nach London 
gegangen, um sich dort ein neues Leben aufzubauen. 
Irgendwann, nachdem sie glaubte, alles überwunden zu 
haben, hatte sie ihm dann noch zwei- oder dreimal 
geschrieben und ihm dann, ebenfalls per Brief, erklärt, dass 
er, wenn er es wolle, die Scheidung beantragen könne und 
sie sich jederzeit damit einverstanden erklären würde. 

Doch er hatte nie geantwortet, und wie sie sich jetzt 
denken konnte, hatten ihre Briefe ihn niemals erreicht. 
Dafür hatte Annika schon gesorgt. Ihr war es wohl lieber, 
wenn ihr Sohn gar nichts mehr von seiner Ehefrau hörte, gar 
nicht an sie erinnert wurde. 

Aber sollte sie ihm das jetzt wirklich sagen? Ihre eigene 
Mutter hatte ebenfalls Fehler gemacht, und alles war so 
lange her, dass es ihr einfach nicht richtig erschien, nach all 
der Zeit jetzt noch einen Keil zwischen Mutter und Sohn zu 
treiben. 

Ganz schweigen konnte sie jedoch auch nicht, und 
deshalb sagte sie, während sie Kristian zärtlich übers 
Gesicht strich: “Vielleicht solltest du irgendwann einmal 
deine Mutter darauf ansprechen.” 


Irritiert runzelte er die Stirn. “Meine Mutter, aber was ...?” 

Doch sie legte ihm nur einen Finger auf die Lippen. “Pst”, 
sagte sie und legte sich wieder neben ihn. “Nicht weiter 
reden, ja? Ich möchte jetzt nämlich nur noch eines.” 

Er ging nicht weiter auf ihre Anspielung von vorhin ein. 
“Und das wäre?”, fragte er stattdessen. 

“Einschlafen. Neben dir.” 


Es war längst Mitternacht durch, als Linnea sich leise aus 
dem Zimmer schlich. Und leise zu sein war gar nicht so 
einfach, denn die uralten Bohlendielen knarrten bei jedem 
ihrer Schritte. Umso vorsichtiger bewege sie sich, denn sie 
wollte Kristian auf keinen Fall aufwecken. Sie selbst konnte 
nicht mehr schlafen, dazu war sie innerlich einfach viel zu 
aufgewühlt. 

Wie ein Geist streifte sie durch das alte Haus. Ihr war, als 
würde sie Audreys Anwesenheit in diesen vier Wänden noch 
immer spüren, und das, obwohl es schon so lange her war 
und sie gerade einmal einen Sommer hier verbracht hatte. 

Alles sah noch genauso aus, wie Finja es ihr beschrieben 
hatte. Sogar in den Regalen standen noch die Bücher von 
Finjas Vater, Edvard Elmerson, der Professor an der 
Universität gewesen war. 

Sanft strich sie mit den Fingerspitzen über die ledernen 
Buchrücken. Dabei hing sie weiter ihren Gedanken nach. 

Es hätte niemals zum neuerlichen Sex mit Kristian 
kommen dürfen, das war ihr klar. Wie sollte es denn jetzt 
weitergehen? Wenn sie Miles davon erzählte, würde er sie 
verlassen, und sein Vater wäre mit Sicherheit auch alles 
andere als begeistert davon. Dann stand nicht nur ihre 
geplante Hochzeit, sondern auch ihre Karriere auf dem 
Spiel. 

Andererseits - konnte sie es überhaupt mit ihrem 
Gewissen vereinbaren, Miles derart zu belügen? Anfangs 
hatte sie es geglaubt, inzwischen jedoch nicht mehr. Und 


selbst wenn - wollte sie es überhaupt noch, jetzt wo sie 
wusste, dass Kristian sie damals nicht betrogen hatte? 

Linnea wusste selbst nicht, warum sie eines der Bücher 
aus dem Regal nahm, doch sie stutzte, als sie den roten 
Ledereinband genauer betrachtete. Was war das? Wie ein 
Lehrbuch sah es jedenfalls nicht aus, und auch nicht wie ein 
Roman. Eher wie ein ... Sie schlug es auf und erstarrte. 

Es war ein Tagebuch - und der Inhalt war in Englisch 
abgefasst. Das konnte nur eines bedeuten: Sie hielt ihr 
Tagebuch in den Händen. 

Audreys Tagebuch! 

Linnea verharrte. Konnte sie es sich wirklich ansehen? Ein 
Tagebuch war schließlich etwas sehr Intimes, und niemand 
würde wollen, dass jemand anders darin las. 

Doch es waren viele Jahre vergangen, Audrey war seit 
ihrem Verschwinden damals nie wieder aufgetaucht, und 
irgendwie hatte Linnea das Gefühl, dass sie es praktisch tun 
musste. Vor allem - das musste sie sich selbst eingestehen - 
wollte sie wissen, ob irgendetwas über Kristian darin stand. 
Es war wie ein innerer Zwang, der ihr Handeln bestimmte. 

Noch einmal atmete sie tief durch, dann schlug sie das 
Büchlein auf und begann zu blättern. Ein Eintrag ziemlich 
am Schluss weckte auf besondere Weise ihr Interesse ... 


Liebes Tagebuch, 

ich liebe ihn! Ich liebe ihn so sehr, dass ich das Gefühl habe, 
kein ganzer Mensch zu sein, wenn er nicht bei mir ist! Und 
er empfindet genauso für mich - zumindest behauptet er 
das. Aber so langsam frage ich mich: Kann es wirklich Liebe 
sein, wenn er so sehr fürchtet, dass irgendjemand hinter 
unser süßes kleines Geheimnis kommen könnte? 

Ach, am liebsten würde ich mein Glück in die Welt 
hinausschreien. Alle sollen es erfahren - alle! Doch ich darf 
niemandem mein Herz ausschütten. Niemandem außer dir, 
liebes Tagebuch. Und selbst dir wage ich seinen Namen 
nicht anzuvertrauen. 


Vor ein paar Wochen noch dachte ich, dass Kristian 
Västarsand der Richtige für mich sein könnte, doch er 
beachtete mich nicht. Jetzt bin ich froh darüber, denn nun 
weiß ich, dass das mit Kristian nur kindische Verliebtheit 
war. Erst durch ihn habe ich erkannt, was wahre Liebe ist. 
Und wie es sich anfühlt, sie vor all den Menschen um mich 
herum verbergen zu müssen. 

Soll ich dir was sagen? Es tut weh. Wenn wir zusammen 
sind, bin ich der glücklichste Mensch auf der ganzen Welt, 
aber sobald er wieder bei seiner Familie ist und den braven 
Sohn mimt, fange ich an zu zweifeln. Spielt er vielleicht nur 
mit mir? Bin ich für ihn nur ein Abenteuer für einen 
Sommer? 

Seine Eltern erwarten von ihm, dass er eines Tages eine 
Frau heiratet, die die Familie weiter voranbringt. Eine Frau, 
die entweder Geld oder Beziehungen mit in die Ehe bringt. 
Mit einer Schwiegertochter wie mir wären sie wahrscheinlich 
niemals einverstanden. 

Trotzdem wünschte ich manchmal, er würde es ihnen 
endlich sagen. Ich meine, was sollen sie denn schon tun? Er 
ist und bleibt doch schließlich ihr Sohn! Wollen die meisten 
Eltern nicht vor allem eines: dass ihr Kind glücklich und 
zufrieden ist? Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie ihn 
wirklich zwingen würden, eine Frau zu heiraten, die er gar 
nicht liebt. 

Wie gern würde ich irgendwann einmal Hand in Hand mit 
ihm durchs Dorf spazieren. Ich habe Angst, dass es dazu 
niemals kommen wird. Aber ich will ihn auch nicht verlieren! 

Ach, liebes Tagebuch, was soll ich bloß tun? 


Nachdenklich klappte Linnea das kleine Büchlein zu. Beim 
Lesen hatten sich ihre Augen mit Tränen gefüllt, sodass sie 
nur noch verschwommen sehen konnte. Als sie nun 
blinzelte, liefen ihr die salzigen Perlen über die Wangen, und 
sie wischte sie mit dem Handrücken fort. 

Wie traurig ... 


Linnea wusste jetzt, dass zwischen Audrey und Kristian 
wirklich nichts vorgefallen war. Sie war völlig umsonst 
eifersüchtig auf das Au-pair-Mädchen der Familie ihrer 
Freundin Finja gewesen. 

Sie schickte eine stumme Entschuldigung aus, von der sie 
hoffte, dass sie Audrey erreichen möge, wo auch immer sie 
jetzt war. Danach fühlte sie sich besser. Es war, als hätte sie 
eine Seite umgeschlagen und ein neues Kapitel begonnen. 

Kurz fragte sie sich, wie das Tagebuch hatte 
hierherkommen können, aber dann fiel ihr wieder ein, dass 
Audrey kurz vor ihrem Verschwinden einige Zeit mit ihrer 
Gastfamilie hier verbracht hatte. Audrey musste es hier 
wohl vergessen haben, als die Elmersons wieder nach 
Dvägersdal zurückkehrten. 

Linnea sah es sich im Schein des Mondes, der durch das 
Fenster fiel, noch einmal an, ehe sie es zurück ins Regal 
stellte. Durch die Lektüre des Tagebuches war ihr zum 
ersten Mal klar geworden, dass sie Audrey gar nicht richtig 
gekannt hatte. Es hatte sie überrascht, zu erfahren, dass sie 
offenbar hier in Schweden ihrer großen Liebe begegnet war, 
und sie fragte sich, wer es wohl gewesen sein mochte. Ein 
Junge in Audreys Nähe hätte ihr - aber zumindest doch Finja 
- eigentlich auffallen müssen. Aber vermutlich war sie selbst 
vor Eifersucht vollkommen blind gewesen, und offenbar 
hatten die beiden ihre Liebe wirklich sehr gut vor dem Rest 
der Welt verborgen. Aber warum? Bloß weil seine Familie 
andere Pläne mit ihm hatte? 

Die paar Zeilen hatten Linnea gereicht, um zu erkennen, 
wie unglücklich und zerrissen das Au-pair-Mädchen ihrer 
Freundin über die Situation gewesen sein musste. Sie liebte 
diesen Jungen, doch der war zu feige, vor seinen Eltern für 
sie einzustehen, und ging den Weg des geringsten 
Widerstands. 

Genau wie du ... 

Der Gedanke traf Linnea hart, aber sie musste zugeben, 
dass es durchaus Parallelen gab. Sie liebte Kristian, während 


sie für Miles lediglich Freundschaft empfand - und doch 
unternahm sie alles, um zu verhindern, dass die geplante 
Hochzeit mit dem Sohn ihres Verlegers platzte? 

Dabei wollte sie, wenn sie auf die Stimme ihres Herzens 
hörte, doch nur eines: Mit Kristian hier in Schweden noch 
einmal ganz von vorne anfangen. 

“Tack, Audrey”, flüsterte sie und wischte sich mit dem 
Handrücken eine einzelne Träne aus dem Gesicht. 

Sie konnte Miles nicht heiraten - jetzt nicht mehr. Und 
deshalb musste sie dringend mit ihm reden. Mit ihm und mit 
Kristian. 


Am nächsten Morgen machte sich Kristian schon früh auf 
den Weg in den Ort, um Brötchen für ein Frühstück zu holen, 
das sie gemeinsam einnehmen wollten, bevor sie sich 
wieder auf den Rückweg nach Dvägersdal machen würden. 

Linnea blieb in der Zeit allein in dem kleinen 
Fischerhäuschen zurück. Da ihr der Kopf noch immer von 
den Ereignissen der vergangenen Nacht schwirrte, 
beschloss sie, hinaus an die frische Luft zu gehen. Vielleicht 
half ihr ja ein kleiner Morgenspaziergang dabei, wieder ein 
paar einigermaßen klare Gedanken zu fassen. 

Fröhliches Vogelgezwitscher und strahlender 
Sonnenschein empfingen sie, als sie aus dem Haus trat. Der 
Regen, der in der Nacht über dem Land niedergegangen 
war, lag auf den Blättern und Zweigen der Birken, die bis 
ans Ufer der Bucht heranreichten, und ließ sie glitzern wie 
ein Meer aus Edelsteinen. 

Linnea merkte schnell, dass es nicht so einfach sein 
würde, das Chaos zu beseitigen, das in ihrem Kopf und in 
ihrem Herzen herrschte. Zwar tat ihr die herrlich kühle 
Morgenluft, die ihr ins Gesicht wehte, mehr als gut - doch 
gleichzeitig war ihr auch klar, dass ihr einfach zu viel 
bevorstand, um zur Ruhe kommen zu können. Immerhin 
hatte ihr Leben in den letzten Tagen eine Wendung 
genommen, mit der sie nie gerechnet hätte. Sie hatte einen 


Fehler gemacht, keine Frage. Mit Kristian zu schlafen und 
Miles damit zu betrügen, und das gleich zwei Mal, konnte 
man selbst beim besten Willen nicht anders bezeichnen. 

Doch durch den Eintrag in Audreys Tagebuch, das sie 
gestern gefunden hatte, war ihr klar geworden, dass es sich 
nicht nur um einen Seitensprung handelte. Nein, da steckte 
viel mehr dahinter. 

Sie hatte Miles immer gemocht, keine Frage. Und das war 
auch heute noch so. Doch dass sie ihn liebte, das hatte sie 
sich selbst nur vorgemacht. In Wirklichkeit nämlich liebte sie 
einen anderen Menschen. 

Kristian. 

Und das nicht erst seit heute. Nein, sie hatte nie 
aufgehört, ihn zu lieben, hatte sich im Grunde ihres Herzen 
immer nach ihm gesehnt. 

All die ganzen Jahre. 

Linnea schluckte, als sie wieder daran denken musste, 
durch welches Missverständnis sie auseinandergerissen 
worden waren. Und welche Schuld auch ihrer beider Mütter 
daran trugen, dass Kristian und sie nicht wieder 
zusammengefunden hatten. 

Doch jetzt war ihr endgültig klar geworden, was sie die 
ganze Zeit über immer schon gespürt, aber stets verdrängt 
hatte: dass sie Kristian liebte und ihn brauchte. Und dass 
ihre Gefühle Miles gegenüber andere waren, als er glaubte 
und sie selbst gedacht hatte. 

Manchmal musste man selbst offenbar echte Fehler 
begehen, ehe einem die eigenen Gefühle bewusst wurden. 

Und genau das war ihr passiert. Sie wusste nun, dass sie 
nie aufgehört hatte, Kristian zu lieben. Und dass es ihm 
ebenso erging, das spürte sie nach der vergangenen Nacht 
ganz einfach. Er war so zärtlich und liebevoll gewesen, so ... 

Doch bevor sie an ein gemeinsames Leben mit ihm 
denken durfte, musste sie mit Miles sprechen. Eine einzelne 
Träne rollte über ihre Wange. Hastig wischte sie sie fort. Es 
würde ihr schwerfallen, ihm die Wahrheit zu sagen, denn sie 


hatte ihm nie wehtun wollen. Aber es ließ sich nicht 
verhindern, und da musste sie nun durch. 


Johan Märdh unterdrückte ein Stöhnen, während er Linnea 
aus einem Busch heraus fotografierte. Die Position, die er 
einnehmen musste, um vom Weg aus nicht entdeckt zu 
werden, war mehr als unbequem, und seine Beine und Füße 
fühlten sich schon ganz taub an. Doch für dieses Motiv war 
er bereit, jede Mühe auf sich zu nehmen. 

Diese Linnea war eine echte Augenweide. Was für eine 
Schande, dass sie ganz offensichtlich bis über beide Ohren 
in seinen Auftraggeber verliebt war, sonst hätte er selbst 
sein Glück bei ihr versucht. Aber wenigstens hatte er auch 
ein paar hübsche Bilder von ihr für sein privates Fotoalbum 
gemacht. 

Märdh wollte gerade wieder auf den Auslöser seiner 
Kamera drücken, als etwas federleicht sein Gesicht streifte. 
Eine Hornisse! schoss es ihm durch den Kopf, und sofort 
stieg Panik in ihm auf. Seitdem er einmal bei einem Auftrag 
gestochen worden war, fürchtete er sich vor diesen 
Biestern. 

Hektisch schlug er mit der Hand nach dem vermeintlichen 
Insekt, verlagerte dabei sein Gewicht von links nach rechts - 
und bemerkte zu spät seinen Fehler. Das gefühllose Bein, 
das plötzlich belastet wurde, knickte einfach unter ihm weg. 
Er ruderte noch kurz mit den Armen, dann stürzte er. 

Der Hang war leicht abschüssig, sodass er seinen Fall 
nicht bremsen konnte. Mit einem erstickten Schrei landete 
er kurz darauf mitten auf dem Wanderweg, Linnea stand 
kaum mehr als zwei Meter von ihm entfernt und wandte ihm 
den Rücken zu - noch! 

Verzweifelt suchte Märdh nach einem Versteck, entdeckte 
jedoch nichts, was auch nur im Entferntesten geeignet 
gewesen ware. 

Und dann war es ohnehin zu spät. Sie drehte sich um. Ihre 
Augen weiteten sich, als sie ihn erkannte. 


“Sie?”, stieß sie ungläubig aus. “Was machen Sie denn 
hier?” 


10. KAPITEL 


ntgeistert starrte Linnea ihr Gegenüber aus weit 

aufgerissenen Augen an. Sie kannte diesen Mann, 
zumindest vom Sehen. Es war dieser Fotograf, der vor dem 
Eishotel ungefragt Bilder von Kristian und ihr gemacht 
hatte. Und auch jetzt trug er wieder eine Kamera bei sich. 

Doch warum war er jetzt hier? Reiste er ihnen etwa nach? 
Sie schüttelte den Kopf. Irgendetwas stimmte hier nicht, und 
sie erinnerte sich, dass ihr schon beim Eishotel etwas 
komisch vorgekommen war. Doch sie hatte nicht weiter 
darüber nachgedacht, jetzt aber fiel es ihr ein: Es war die 
Kamera des Mannes, die sie von Anfang an hatte stutzig 
werden lassen. Sie hatte sich in ihrer Anfangszeit in London 
ein Apartment mit einer jungen Frau geteilt, die Fotografie 
studierte. Von ihr hatte Linnea so einiges aufgeschnappt. 
Und wenn sie nicht alles täuschte, dann handelte es sich bei 
der Kamera, die dieser Mann bei sich trug, um ein 
wahnsinnig teures Profimodell. Und das war wohl kaum die 
Ausrüstung eines Hobbyknipsers, der sich nur ein paar 
Kronen nebenbei verdienen wollte! 

“Wer sind Sie?”, fragte sie jetzt mit zusammengekniffenen 
Augen. “Und was wollen Sie von mir?” 

Der Mann tat ahnungslos. “Ich? Etwas von Ihnen wollen? 
Aber ich habe Ihnen doch schon einmal ...” 

“jetzt kommen Sie mir nicht mit Ihrer Hobbyfotograf- 
Geschichte!”, fiel sie ihm aufgebracht ins Wort. “Sie fahren 
uns doch nicht durch halb Schweden hinterher, nur um ein 
paar Fotos zu machen. Also - was ist jetzt? Wer sind Sie, und 
was machen Sie hier?” 

“Ich ... Ich habe überhaupt keine Ahnung, wovon Sie 
reden!”, beklagte er sich, doch Linnea spürte, dass er nicht 
die Wahrheit sagte. 

Der Kerl versuchte irgendetwas vor ihr zu verbergen - und 
sie würde ihn nicht eher in Frieden lassen, bis sie wusste, 


um was es sich handelte. 

“Also gut, dann haben Sie ja sicherlich auch nichts 
dagegen, wenn ich jetzt die Polizei rufe, oder?” 

“Die Polizei?” Er machte große Augen. “Aber mit welcher 
Begründung denn? Ich meine ... Ich habe Ihnen doch gar 
nichts getan!” 

“Das vielleicht nicht - aber Sie verfolgen mich ganz 
offensichtlich. Und wenn Sie mir nicht freiwillig verraten 
wollen, warum Sie das tun, dann ...” 

Einen Moment zögerte er noch, und Linnea fing an zu 
bangen, ob er sich von ihrem Bluff beeindrucken ließ oder 
nicht. Im Grunde hatte sie eigentlich nichts gegen ihn in der 
Hand, und das wusste er sicherlich auch. Doch ihm war wohl 
auch klar, dass er in erhebliche Erklärungsnot geraten 
würde, sollte die Polizei sich tatsächlich seiner annehmen. 

Schließlich hob er beschwichtigend die Hände. “Schon 
gut”, sagte er. “Ich werde Ihnen alles sagen, aber bitte 
lassen Sie die Polizei aus dem Spiel, ja?” 

Linnea nickte. “Gut - ich höre.” 

“Mein Name ist Johan Märdh, und ich wurde beauftragt, 
Fotos von Ihnen zu machen.” 

“Fotos? Von mir?” Verständnislos schüttelte sie den Kopf. 
“Aber ... Wer hat Sie denn beauftragt? Und warum?” 

“Es geht um eine Werbeaktion von Vildmarksäventyr”, 
fuhr Märdh fort. “Das Fotomodell, mit dem die Aufnahmen 
eigentlich gemacht werden sollten, hat kurzfristig abgesagt, 
und so drohte die ganze Sache zu platzen. Doch dann kam 
Kristian Västarsand die Idee, das alles mit jemand anderem 
durchzuziehen. Jemandem mit einem frischen und 
unverbrauchten Gesicht, der sich dennoch europaweit 
großer Beliebtheit erfreut: Ihnen. Wie er allerdings vorhatte, 
Ihnen das dann hinterher beizubringen, weiß ich auch 
nicht.” 

Für Linnea brach eine Welt zusammen. So war das also! 
Deshalb hatte Kristian sie auf all diese Ausflüge 
mitgenommen. Es ging ihm überhaupt nicht darum, mit ihr 


zusammen zu sein. Er wollte nur eines: möglichst 
werbewirksame Fotos für eine Marketingaktion seiner Firma. 

Was sie davon hielt - ob sie damit einverstanden war -, 
interessierte ihn ganz offensichtlich nicht im Geringsten. 

Tränen stiegen ihr in die Augen, und sie wandte sich rasch 
ab. Auf keinen Fall wollte sie, dass der Fotograf ihr 
anmerkte, wie bestürzt und aufgewühlt sie war. Kristian 
hatte sie die ganze Zeit über angelogen und benutzt. 

“Sie sollten einem miesen Typen wie Västarsand wirklich 
keine Träne nachweinen”, unterbrach Märdh ihre Gedanken 
und legte ihr aufdringlich einen Arm um die Schulter. “Sie 
haben etwas Besseres verdient als ihn. Was meinen Sie, 
jetzt, wo er aus dem Rennen ist, könnten doch eigentlich wir 
zwei ...” Er versuchte, sie an sich zu ziehen und zu küssen, 
doch Linnea riss sich von ihm los. 

“Fassen Sie mich nicht an!”, schrie sie wütend und 
entsetzt. “Und jetzt verschwinden Sie, ehe ich unsere 
Abmachung vergesse und doch noch die Polizei rufe!” 

Der Mann blinzelte überrascht, dann suchte er, leise vor 
sich hin fluchend, das Weite. 


Als Kristian, bepackt mit einer großen Brötchentüte, aus 
dem kleinen Bäckerladen an der Hauptstraße trat, hatte sein 
Blick einen sorgenvollen Ausdruck angenommen. 

Das war vorhin noch anders gewesen. Nach dem 
Aufstehen hatte er eine Leichtigkeit verspürt wie schon 
lange nicht mehr. Die vergangene Nacht mit Linnea war 
einfach wundervoll gewesen, und Kristian konnte kaum 
fassen, wie sich in den letzten Tagen alles entwickelt hatte. 
Wenn er daran dachte, dass er erst kürzlich noch voller Hass 
auf Linnea gewesen war ... auf die Frau, die er doch im 
Grunde seines Herzens immer geliebt hatte ... Ersenkte den 
Blick. Ja, er hatte nie aufgehört, sie zu lieben, das war ihm 
vergangene Nacht endgültig klar geworden. Vor allem, da er 
nun auch wusste, dass ihre Trennung im Grunde nur auf 
dummen Missverständnissen beruhte. Ein Gefühl der 


Traurigkeit überkam ihn, als er daran dachte, wie viel 
gemeinsame Zeit ihnen dadurch verloren gegangen war. 
Zeit, die man nicht mehr zurückholen konnte. Wenn sie doch 
nur schon eher miteinander geredet hätten! 

Doch es half nichts, darüber nachzudenken, was man 
hätte tun können und was einem entgangen war. Niemand 
konnte die Uhr zurückdrehen, auch Linnea und er nicht. Die 
Zeit, die sie getrennt gewesen waren, war unwiederbringlich 
verloren. Jetzt galt es, an das Hier und Jetzt zu denken. Und 
an die Zukunft. Und genau deshalb musste Kristian endlich 
reinen Tisch machen. 

Und zwar in Hinblick auf die unsägliche Werbeaktion für 
sein Unternehmen. 

Kurz schloss Kristian die Augen. Er hätte niemals auf eine 
solche Schnapsidee kommen dürfen, so viel stand fest. Aber 
als ihm dieser Gedanke ganz spontan gekommen war, hatte 
er ja nicht ahnen können, wie sich die Sache zwischen 
Linnea und ihm entwickeln würde. Natürlich war es dennoch 
nicht zu entschuldigen. Schließlich hatte Linnea zu keinem 
Zeitpunkt geahnt, dass sie auf Schritt und Tritt von einem 
Fotografen verfolgt wurden und dass er, Kristian, vorhatte, 
diese Bilder für eine Werbemaßnahme zu verwenden! 

Ursprünglich hatte er vorgehabt, Linneas nachträgliche 
Zustimmung dazu zur weiteren Bedingung für seine 
Einwilligung in die Scheidung zu machen. Doch das hatte 
sich jetzt grundlegend geändert. Zwar hatte er die 
Scheidung im Grunde seines Herzen nie gewollt, aber jetzt, 
nach allem, was zwischen ihnen vorgefallen war, schon gar 
nicht mehr. Und er spürte, dass es Linnea ebenso erging. Er 
spürte, dass sie ihn genauso liebte wie er sie. Die Zukunft 
gehörte ihnen, und deshalb musste er ihr die Sache mit der 
Marketingaktion gestehen. Sofort! 

Entschlossen beschleunigte er seine Schritte. Er würde es 
keineswegs mit irgendwelchen Ausflüchten versuchen. Nein, 
er hatte vor, Linnea die reine Wahrheit zu sagen. Und dabei 
würde er auch nicht verschweigen, dass er anfangs 


vorgehabt hatte, ihre Popularität für seine Zwecke zu 
missbrauchen und es ihr auf diese Weise heimzuzahlen. Er 
war sicher, dass sie ihm verzeihen würde, wenn er ihr 
aufrichtig und reumütig alles beichtete. 

Endlich erreichte er das kleine Fischerhaus, das einmal 
Finjias Eltern gehört hatte und das bald Teil seiner 
Ferienanlage hier auf Sundsvall sein würde. Doch schon als 
er durch die Tür trat, spürte er, dass etwas nicht stimmte. 

Linnea saß stocksteif am Esstisch, vor ihr stand eine 
randvoll gefüllte Tasse Kaffee, die schon längst nicht mehr 
dampfte. Ganz offensichtlich hatte sie sie nicht einmal 
angerührt. 

“Was ist los?”, fragte er, überrascht darüber, wie heiser 
seine Stimme klang. “Du hast doch etwas, min älskling.” 

“Das fragst du noch?” Sie bedachte ihn mit einem eisigen 
Blick, der ihm bis ins Herz schnitt. “Stell dir vor, ich habe 
diesen merkwürdigen Fotografen wieder getroffen, der uns 
schon in Jukkasjärvi begegnet ist - du erinnerst dich doch 
sicher an ihn, oder?” 

So langsam beschlich Kristian die schreckliche Ahnung, 
dass er mit seinem Geständnis zu spät kam. “Linnea, ich 
kann dir das erklären ...” 

Sie lachte bitter auf. “Ich bin sicher, dass du das kannst. 
Es ist ja im Grunde auch ganz einfach: Du brauchtest 
dringend ein bekanntes Gesicht für Werbeaufnahmen für 
deine Agentur. Da kam ich mit meinen lächerlichen 
Romanen gerade richtig, was? Aber weißt du, was ich mich 
frage? Wie wolltest du mich dazu bringen, dir mein 
Einverständnis für die Veröffentlichung dieser Bilder zu 
geben? Lass mich raten - du hattest vor, mich mit deiner 
Einwilligung für die Scheidung zu erpressen, stimmt’s?” 

Betroffen senkte Kristian den Blick. “Es tut mir leid”, sagte 
er. “Ich weiß inzwischen, dass es ein Fehler war, was ich 
getan habe, doch ich kann es nicht mehr rückgängig 
machen, versteh das doch!” 


“Aber du hättest es mir sagen können!”, entgegnete 
Linnea traurig. “Nein, falsch - du hättest es mir sagen 
müssen! Und behaupte jetzt bitte nicht, dass du genau das 
vorhattest, denn damit würdest du dich nur lächerlich 
machen.” 

“So lass uns doch in Ruhe darüber reden, ich ...” 

“Es gibt nichts mehr zu reden!”, fiel sie ihm barsch ins 
Wort. “Du kannst es dir aussuchen, Kristian: Entweder wir 
fahren zusammen zurück nach Dvägersdal, oder ich muss 
mir etwas anderes überlegen, wie ich dorthin komme. Eines 
jedenfalls steht fest: Ich werde keine Minute länger mit dir in 
diesem Haus verbringen!” 

Seufzend fuhr Kristian sich durchs Haar. Was hatte er 
schon für eine Wahl? Die Rückfahrt nach Dvägersdal war 
vermutlich die einzige und letzte Chance für ihn, ihr alles zu 
erklären. “Also gut”, antwortete er. “Ich packe unsere 
Sachen zusammen. In einer Viertelstunde fahren wir los.” 

Sie nickte ernst. “Ich warte im Wagen auf dich.” Als sie 
bereits an der Tür war, drehte sie sich noch einmal um. “Ach 
übrigens, dieser Fotograf - Märdh - hat versucht, mich 
anzugrapschen. Du solltest dir die Leute, die für dich 
arbeiten, wirklich besser ansehen.” 

Entsetzt starrte Kristian ihr nach. Linnea hatte kaum den 
Raum verlassen, da nahm er sein Handy und wählte Johans 
Nummer. Leider meldete sich nur die Mailbox, sodass er 
dem Fotografen nicht persönlich die Meinung sagen konnte. 

“Ihr Auftrag ist hiermit zu Ende”, sprach er stattdessen auf 
den Anrufbeantworter. “Ich erwarte, dass Sie mir sämtliche 
Bilder und die Rechnung in den nächsten Tagen zukommen 
lassen.” Drohend fügte er hinzu: “Über alles weitere 
unterhalten wir uns noch ausführlich!” 


Linnea blickte schweigend aus dem Beifahrerfenster, doch 
sie nahm die herrliche Landschaft - die weiten Wiesen und 
Wälder, die kleinen Seen, die im strahlenden Sonnenschein 
funkelten - gar nicht wahr. Wenn es nach ihrem 


Gemütszustand gegangen wäre, hätten düstere 
Gewitterwolken ohnehin viel besser gepasst. 

Seit sie vor etwas mehr als drei Stunden von Skatan aus 
aufgebrochen waren, hatte Kristian mehrmals versucht, ein 
Gespräch mit ihr zu beginnen, doch sie wollte seine 
fadenscheinigen Erklärungen und Rechtfertigungen nicht 
hören, und so war sie gar nicht darauf eingegangen. 

Es tat auch so schon weh genug. Die Vorstellung, dass er 
die ganze Zeit über mit ihr gespielt hatte, zerriss ihr schier 
das Herz. Doch es brachte nichts, sich irgendwelchen 
falschen Vorstellungen hinzugeben. Kristian, der Mann, den 
sie mehr liebte als ihr eigenes Leben, hatte sie nur benutzt - 
je eher sie das begriff, desto besser. 

Etwas mehr als eine halbe Stunde später erreichten sie 
die ersten Ausläufer von Dvägersdal. Um zur alten Mühle zu 
gelangen, mussten sie das Flüsschen Lillälv überqueren, das 
das ganze Tal und den Ort in zwei Hälften aufteilte - Östra- 
und Västradal. Die beiden Ortsteile waren über mehrere 
Brücken miteinander verbunden, von denen die auf zwei 
mächtigen Pfeilern ruhende Steinbrücke in der Nähe der 
Kirche die Älteste war. Über diese fuhren sie nun und folgten 
dann der Straße, die am Fluss entlangführte. 

Schon bald tauchten die ersten Umrisse der Mühle vor 
ihnen auf. 

Linnea wusste nicht, ob sie traurig oder froh sein sollte 
darüber, dass ihre Reise nun zu Ende war. Sie wusste nicht, 
wie es weitergehen sollte - nur, dass sie auf keinen Fall so 
weitermachen konnte wie bisher. 

Kristian stellte seinen Wagen vor dem Gebäude ab, dann 
ging er zur Heckladeklappe, um das Gepäck herauszuholen. 

In diesem Moment öÖffnete sich die Eingangstür des 
Gebäudes, und Annika trat heraus. 

Ein triumphierendes Lächeln lag auf ihren Lippen, und 
Linnea fing schon an sich zu fragen, woher sie wusste, was 
zwischen Kristian und ihr vorgefallen war. Doch kurz darauf 
wurde ihr klar, dass nicht ihr Streit der Grund für die 


diebische Freude war, die sich auf der Miene ihrer 
Schwiegermutter abzeichnete. Denn in diesem Augenblick 
traten zwei Männer hinter ihr ins Freie. 

Linnea hatte das Gefühl, als würde man ihr den Boden 
unter den Füßen wegziehen. 

“Miles!”, stieß sie atemlos aus, dann blickte sie zum Vater 
ihres Verlobten hinüber “Richard! Was macht ihr denn 
hier?” 


11. KAPITEL 


“l innea, Darling!” Miles drängte sich an Annika vorbei, 


eilte auf Linnea zu und schloss sie in die Arme. “Du 
kannst dir nicht vorstellen, wie sehr ich dich vermisst habe!” 

Sprachlos vor Überraschung ließ Linnea die Umarmung 
einige Sekunden zu, ehe sie sich hastig von ihm löste. Sie 
war sich überdeutlich der Tatsache bewusst, dass sämtliche 
Blicke auf ihr ruhten. Was sollte sie jetzt bloß tun? 

Und dann kam alles noch schlimmer, denn Miles wandte 
sich mit einem strahlenden Lächeln an Kristian. “Ich darf 
mich vorstellen? Miles Banning - Linneas Verlobter. Und der 
Herr dort drüben ist mein Vater, Richard Banning.” 

Das Schweigen war so durchdringend, man hätte eine 
Stecknadel fallen hören können. 

Linnea stand einfach nur da, unfähig etwas zu sagen oder 
zu tun, während das Kartenhaus ihrer Lügen über ihr 
zusammenbrach. “Kristian, ich ...”, war alles, was sie 
hervorbringen konnte. 

Doch Kristian ignorierte sie und ergriff stattdessen Miles’ 
Hand. “Es freut mich sehr, Sie beide kennenzulernen”, sagte 
er, und nur jemand, der ihn sehr gut kannte, konnte ihm 
anmerken, wie es wirklich hinter der scheinbar gelassenen 
Fassade aussah. “Mein Name ist Kristian Västarsand, und ich 
bin Linneas Ehemann.” 

Linnea schloss die Augen. 

“Ihr Ehemann?”, hörte sie Richard empört rufen. “Linnea, 
ist das wahr?” 

Es war Kristian, der an ihrer Stelle antwortete. “Sie können 
jedoch unbesorgt sein”, sagte er. “Die Scheidung ist bereits 
beschlossene Sache. Und das schon seit vielen Jahren.” 

Mit diesen Worten wandte er sich abrupt ab und lief 
eiligen Schrittes, aber erhobenen Hauptes in Richtung Wald 
davon. 


Linneas erster Impuls war es, ihm zu folgen. Sie wollte ihm 
alles erklären, ihn um Verzeihung bitten. Erst jetzt wurde ihr 
klar, wie unrecht sie ihm getan hatte. Woher nahm sie das 
Recht, ihn wegen dieser dummen Werbekampagne zu 
verurteilen, wo sie selbst es bislang auch nicht über sich 
gebracht hatte, ihm reinen Wein einzuschenken? 

“Linnea?” Es war Miles. Er legte ihr von hinten eine Hand 
auf die Schulter. “Kannst du mir verraten, was das zu 
bedeuten hat? Bist du wirklich mit diesem Mann 
verheiratet?” 

Sie atmete tief durch, dann drehte sie sich zu ihm um und 
nickte. “Komm mit”, sagte sie und reichte ihm ihre Hand. 
Miles hatte ein Recht darauf, dass sie sich jetzt zuerst ihm 
widmete. “Ich glaube, wir müssen einiges miteinander 
besprechen ...” 


“Zuallererst möchte ich dir sagen, das es mir leidtut.” 
Linnea, die zusammen mit Miles in der Küche der alten 
Mühle saß, senkte den Blick. “Du sollst wissen, dass es nie 
in meiner Absicht lag, dir wehzutun. Als ich hierher nach 
Schweden kam, wollte ich wirklich nur eines: endlich die 
Scheidung der Ehe mit Kristian durchfechten.” Sie erzählte 
ihm in knappen Worten, wie sich alles zugetragen hatte. 
“Wirklich, ich wollte nichts weiter als diese Scheidung”, 
versicherte sie anschließend noch einmal. 

“Aber es kam alles anders, nicht wahr?” Miles holte tief 
Luft. “Du liebst ihn immer noch, stimmt’s?” 

Linnea zögerte kurz, dann nickte sie. “Ja, es stimmt, ich 
liebe ihn. Ich glaube, ich bin in Wahrheit niemals wirklich 
von ihm losgekommen, obwohl ich jahrelang versucht habe, 
mir etwas anderes einzureden. Ich war wütend und verletzt, 
aber jetzt ...” 

“Das bedeutet dann wohl, dass aus unserer Hochzeit 
nichts wird”, stellte er mit einem traurigen Lächeln fest. 

Linnea legte ihm eine Hand auf den Arm. Es zerriss ihr fast 
das Herz, ihn so unglücklich zu sehen. Das hatte sie nicht 


gewollt! Doch natürlich hatte er recht, sie konnte ihn unter 
diesen Umständen unmöglich noch heiraten. Schon allein 
um seinetwillen. Er hatte etwas Besseres verdient, als den 
Rest seines Lebens an der Seite einer Frau zu verbringen, 
die ihn nicht liebte. 

“Ich weiß nicht, wie es zwischen Kristian und mir 
weitergehen soll, aber - ja, ich liebe ihn, und deshalb kann 
ich nicht deine Frau werden. Ich hoffe, du kannst mir eines 
Tages verzeihen.” 

Doch Miles schüttelte den Kopf. “Bitte, mach dir keine 
Vorwürfe. Wo wir schon gerade dabei sind, uns alles zu 
gestehen - auch ich war nicht ganz ehrlich zu dir, Linnea. 
Du weißt, ich mag dich sehr, und ich habe jeden Tag, den 
wir gemeinsam verbracht haben, genossen. Aber im Grunde 
habe ich nur so auf eine Hochzeit gedrängt, um meinen 
Vater endlich ruhig zu stellen.” 

“Deinen Vater?” Sie blinzelte überrascht. 

Seufzend zuckte er mit den Schultern. “Du weißt doch, wie 
er ist. Seit Jahren liegt er mir in den Ohren, dass ich endlich 
sesshaft werden und eine Familie gründen soll.” 

“Aber du wolltest nicht?” 

Lächelnd schüttelte Miles den Kopf. “Die Richtige ist mir 
einfach noch nicht begegnet, und im Grunde meines 
Herzens glaube ich, dass ich einfach nicht der Typ für 
Familie und Kinder bin. Doch davon wollte Dad natürlich 
nichts hören. Er drohte schon damit, mich zu enterben, als 
du mir auf dieser Lesung über den Weg gelaufen bist ...” 

“Dann liebst du mich also auch nicht?” 

“Versteh mich nicht falsch: Ich mag und schätze dich sehr. 
Und ich bin sicher, wir wären auch wunderbar miteinander 
ausgekommen, wenn wir wirklich geheiratet hätten. Aber 
die große Liebe - nein, die war es wohl nie.” Er sah sie 
reumütig an. “Es tut mir leid, dass ich nicht von Anfang an 
ehrlich zu dir war.” 

Linnea stand auf und ging um den Tisch herum. Sie 
konnte gar nicht in Worte fassen, wie erleichtert sie war. Ihre 


Befürchtung, dass sie Miles mit ihrem Geständnis das Herz 
brach, hatte sich zum Glück als unbegründet herausgestellt. 
Wahrscheinlich war es das Beste für sie beide, dass die 
Wahrheit noch rechtzeitig ans Licht gekommen war, ehe sie 
den Entschluss, gemeinsam vor den Traualtar zu treten, 
eines Tages womöglich noch bitter bereut hätten. 

Sie kniete sich neben ihn hin und nahm seine Hand. 
“Freunde?” 

Ihm schien ebenfalls ein Stein vom Herzen zu fallen, denn 
er nickte sofort. “Freunde. Und jetzt geh und versuch, die 
Sache zwischen dir und deinem Kristian wieder 
einzurenken.” 

“Danke.” Linnea umarmte ihn kurz, aber innig, ehe sie 
zuerst die Küche und dann das Haus verließ, um draußen 
nach Kristian zu suchen. 


Kristian holte aus, dann ließ er die Axt mit voller Wucht nach 
unten schnellen. Das scharfe Blatt fuhr durch den Holzscheit 
wie ein Messer durch warme Butter Trotzdem blieb das 
Gefühl von Erleichterung, das er sonst immer verspürte, 
wenn er seine Wut beim Holzhacken abreagierte, heute aus. 

Gut, dann eben noch einmal! 

Doch als auch beim zweiten und dritten Versuch die 
erwünschte Wirkung nicht eintrat, hieb Kristian sein Beil mit 
einem frustrierten Aufstöhnen in den Hackklotz. Dort ließ er 
es stecken und fuhr sich mit beiden Händen durchs 
schweißnasse Haar. Dabei drehten sich seine Gedanken 
ununterbrochen um eine Person: Linnea. Tief atmete 
Kristian durch. Es war ein Fehler gewesen, sie wieder so nah 
an sich heran zu lassen - ein schwerer Fehler! 

Er hätte wissen müssen, dass am Ende nichts Gutes 
daraus entstehen konnte. Und hatte er nicht all die Jahre ein 
erfolgreiches und gutes Leben geführt? Auch ohne sie? 

Doch jetzt waren sie wieder da, all diese Gefühle, die er 
nicht wollte und nicht brauchen konnte. Verdammt, er liebte 
sie noch immer - doch unter den gegebenen Umständen 


gab es für sie einfach keine gemeinsame Zukunft. Er wusste 
nicht, was sie wirklich für diesen Miles empfand. Fakt war 
nur, dass sie ihm offenbar die Ehe versprochen hatte. 

Und trotzdem hat sie mit dir geschlafen, und das gleich 
zwei Mal! Wie abgebrüht kann eine Frau nur sein, so etwas, 
ohne mit der Wimper zu zucken, zu tun? 

“Kristian? Bitte, können wir reden?” 

Wenn man vom Teufel spricht ... 

Er wischte sich den Schweiß von der Stirn und drehte sich 
langsam um. “Was willst du?”, fragte er harsch. “Ich glaube 
kaum, dass es zwischen uns noch etwas zu besprechen gibt. 
Wir sind fertig miteinander - endgültig.” 

“Aber Kristian, ich ...” Sie wollte seine Hand nehmen, doch 
er entzog sie ihr sofort wieder. 

Die Verzweiflung, die aus ihren Augen sprach, rührte ihn 
an, doch er würde dem Verlangen, sie in seine Arme zu 
ziehen und zu trösten, nicht nachgeben. Damit würde er 
alles nur noch schwerer machen. 

“Willst du dir denn nicht wenigstens anhören, was ich zu 
sagen habe?” 

Er schüttelte den Kopf. “Spar dir deine Erklärungsversuche 
und verschwinde einfach wieder aus meinem Leben. Und 
keine Angst, bezüglich der Scheidung werde ich dir keine 
Steine mehr in den Weg legen. Ich bin mit allem 
einverstanden.” 

“Ist das alles?” Sie schaute ihn an. Tränen standen in ihren 
Augen. “Du machst es dir verdammt einfach, Kristian!” 

“Falsch”, entgegnete er kühl. “Ich mache es dir einfach - 
und jetzt geh. Geh endlich!” 

Er wandte sich ab und griff nach einem neuen Holzscheit, 
an dem er seine Wut und seinen Frust abreagieren konnte. 

“Weißt du, das war schon immer dein Problem”, hörte er 
sie mit tränenerstickter Stimme sagen. “Du kneifst, wenn es 
darum geht, Schwierigkeiten durch Reden aus der Welt zu 
schaffen. Du lässt lieber alles, was zwischen uns ist, 
kaputtgehen, als mir auch nur ein einziges Mal zuzuhören.” 


Kristian, der gerade die Axt aus dem Hackklotz ziehen 
wollte, hielt mitten in der Bewegung inne. “Nun, dann 
kannst du ja froh sein, dass du mich endgültig los bist”, 
entgegnete er bitter. “Und jetzt verschwinde, Linnea. Ich will 
dich niemals wiedersehen.” 

Er holte aus und schlug den Scheit in zwei Teile. 


Linnea wischte sich die Tränen aus dem Gesicht, ehe sie das 
Haus betrat. Auf keinen Fall wollte sie Annika völlig verweint 
gegenübertreten. Und sie zweifelte nicht daran, dass ihre 
Schwiegermutter sich diese Gelegenheit, ihr zum Abschluss 
noch einmal Salz in die Wunde zu streuen, nicht entgehen 
lassen würde. 

Dass sie sie verachtete, zeigte sich schon allein daran, 
dass sie ganz augenscheinlich Himmel und Hölle in 
Bewegung gesetzt hatte, um Kristian und sie 
auseinanderzubringen. Wie sie von der Verlobung mit Miles 
erfahren hatte, war Linnea jedoch ein Rätsel. 

Anstelle von Annika traf sie, als sie eilig die Stiege ins 
Obergeschoss hinaufging, jedoch auf Miles’ Vater. 

Linnea blieb wie angewurzelt stehen. Nach der 
Aussprache mit Miles und der Konfrontation mit Kristian 
hatte sie diese Begegnung am meisten gefürchtet. 

Richard Banning war ein harter alter Mann, und Linnea 
kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass er einen Fehltritt 
ganz gewiss nicht so leicht verzieh. Und was sie getan 
hatte, musste in seinen Augen wie Hochverrat aussehen. 

Entsprechend eisig war auch der Blick, mit dem er sie jetzt 
bedachte. 

“Gehe ich recht in der Annahme, dass die Hochzeit nicht 
stattfinden wird?” 

Linnea holte tief Luft. “Nein, das wird sie nicht”, 
antwortete sie leise. “Es tut mir sehr leid, Mr. Banning, ich 
wollte nie ...” 

“Es ist mir egal, was Sie wollten und was nicht”, 
unterbrach er sie barsch. “Sie haben mich und meine 


Familie der Lächerlichkeit preisgegeben, und das werde ich 
nicht tolerieren.” Er schüttelte den Kopf. “Ich kann Ihnen nur 
raten, sich nach einem neuen Verleger für Ihre Bücher 
umzusehen. Ich stehe für eine weitere Zusammenarbeit 
nicht zur Verfügung. “ 

“Aber Mr. Banning, bitte, ich ...” 

Er brachte sie mit einer harschen Handbewegung zum 
Schweigen. “Und Sie sollten sich besser beeilen, denn wenn 
ich erst einmal meine Beziehungen spielen gelassen habe, 
wird es auf der ganzen Welt keinen namhaften Verlag mehr 
geben, der einen Ihrer Romane abdrucken würde.” Er 
lächelte boshaft. “Jetzt entschuldigen Sie mich bitte. Mein 
Sohn wartet draußen im Wagen auf mich.” 

Mit hängenden Schultern sah Linnea ihm nach. Schlimmer 
hätte es nicht mehr kommen können. Sie hatte alles 
verloren, was ihr wichtig war: ihre große Liebe Kristian und 
nun auch noch ihre Karriere. 

Richard Banning würde Ernst machen, daran zweifelte sie 
keine Sekunde. Für ihn waren es nur ein paar Anrufe - doch 
sie reichten aus, um alles zu zerstören, was sie sich im 
Laufe der vergangenen sechs Jahre aufgebaut hatte. 

Kurz überlegte sie, ob sie ihm nachgehen und versuchen 
sollte, noch einmal mit ihm zu reden, aber im Grunde ihres 
Herzens wusste sie, dass es zwecklos war. Und sie würde 
sich nicht dazu herablassen, vor ihm auf die Knie zu fallen. 

Sie mochte ganz am Boden sein, doch sie besaß immer 
noch ihren Stolz. 


Etwas weniger als eine Stunde später verließ Linnea die alte 
Mühle und lud ihr Gepäck in ihren Mietwagen. Kristian hatte 
sich nach ihrem letzten Gespräch nicht mehr blicken lassen. 
Aber vielleicht war es besser so. Es tat auch so schon weh 
genug. 

Sie wusste nicht, wie sie ohne ihn leben sollte. Sie liebte 
ihn so sehr, dass allein die Vorstellung, von ihm getrennt zu 
sein, ihr schier unerträglich war. Aber wie sollte sie mit 


einem Mann glücklich werden, der Konflikten begegnete, 
indem er sich zurückzog und dumpf vor sich hin brütete, 
anstatt nach einem Weg zu suchen, sie zu lösen? Das 
konnte einfach nicht funktionieren 

Als sie noch ein letztes Mal zur Mühle zurückblickte, trat 
Annika zur Tür hinaus. 

Sie lächelte. “Reist du nun doch endlich ab?” 

“ja”, antwortete Linnea, und es gelang ihr nicht, die 
Bitterkeit vollkommen aus ihrer Stimme zu verbannen. “Du 
kannst zufrieden sein, Annika: Wenn ich daran denke, was 
du alles getan hast, um einen Keil zwischen Kristian und 
mich zu treiben ...” 

Die ältere Frau verschränkte die Arme vor der Brust. “Ich 
weiß nicht, wovon du sprichst”, behauptete sie. “Niemand 
hat dich gezwungen, meinem Sohn gegenüber zu 
verschweigen, dass du dich wieder mit Hochzeitsplänen 
trägst. Wenn er dich jetzt nicht mehr sehen will, ist das ganz 
allein deine Schuld!” 

Linnea nickte. “Es stimmt, ich war nicht von Anfang an 
ehrlich zu ihm, und das bereue ich inzwischen mehr, als ich 
in Worte fassen kann. Aber wir wissen doch beide, dass 
auch du einige dunkle Geheimnisse mit dir herumträgst, 
nicht wahr?” Sie machte eine abwinkende Handbewegung. 
“Aber lassen wird das. Es bringt ohnehin nichts mehr.” 

“Du hast es erfasst.” Wütend kniff Annika die Augen 
zusammen. “Verschwinde, Linnea! Verschwinde und komm 
nie wieder zurück!” 

Linnea fühlte sich zu müde und zu schwach, um einen 
Streit noch weiter auszufechten, den sie am Ende nur 
verlieren konnte. Sie nickte Annika noch einmal zu, dann 
stieg sie in ihren Wagen, ließ den Motor an und fuhr davon. 

Von jetzt an siehst du nur noch nach vorn, sagte sie zu 
sich selbst. Doch sie konnte nicht verhindern, dass ihr Blick 
in den Rückspiegel fiel. 

Ihre Augen füllten sich mit Tränen. 


12. KAPITEL 
V ier Wochen später 


Kristian saß an seinem Schreibtisch in dem kleinen 
Arbeitszimmer, das er sich in der alten Mühle eingerichtet 
hatte. Vor ihm ausgebreitet lagen die Fotos von Johan 
Märdh, die schon vor einer ganzen Weile in der Post 
gewesen waren und die Kristian sich seitdem immer wieder 
und wieder ansanh. 

Märdh hatte sich wirklich selbst übertroffen - trotzdem 
würde es keine weitere Zusammenarbeit mit ihm mehr 
geben. Nicht nach dem, was laut Linnea zwischen ihnen 
vorgefallen war. 

Die Bilder zeigten immer wieder ein und dasselbe Motiv 
vor ständig wechselndem Hintergrund. Sie waren gut, die 
Beleuchtung perfekt eingestellt und immer exakt aus der 
optimalen Position heraus aufgenommen worden. Dennoch 
gaben sie die Realität in Kristians Augen nur unzulänglich 
wieder. 

Linnea war in Wirklichkeit noch viel schöner, als diese 
Fotos es vermuten ließen. 

Verdammt! Du solltest endlich aufhören, ständig über sie 
nachzugrübeln, und mit der Vergangenheit abschließen. Und 
am besten beginnst du gleich damit, indem du diese Bilder 
in den Papierkorb wirfst! 

Doch er brachte es einfach nicht über sich. 

Als es verhalten an der Tür klopfte, war er beinahe 
dankbar für die Unterbrechung. Dabei wusste er eigentlich, 
dass es langsam Zeit wurde, sich wieder in den Griff zu 
bekommen. Aber als Linnea gegangen war, hatte sie auch 
sein Herz mit sich genommen. Das, was da in seiner Brust 
kräftig und regelmäßig schlug, war nur noch ein Phantom. 
Etwas, das zwar seinen Körper am Leben hielt, aber zu 


keinem Gefühl außer unendlicher Traurigkeit mehr fähig zu 
sein schien. 

“Herein!”, rief er, und als seine Mutter den Raum betrat, 
zwang er sich zu einem Lächeln. “ Hej! Ist es schon Zeit fürs 
Mittagessen?” 

Annika schüttelte den Kopf. “Nein, ich ...” Sie atmete tief 
durch. “Darf ich mich vielleicht setzen? Es gibt da etwas, 
über das ich gern mit dir sprechen würde.” 

Kristian runzelte die Stirn. Was war denn mit seiner Mutter 
los? So bedrückt kannte er sie gar nicht. Irgendetwas lag ihr 
auf dem Herzen. Er nickte. “Sicher. Was gibt’s denn?” 

Sie seufzte. “Ich glaube, die Frage sollte ich eher dir 
stellen.” 

“Wie meinst du das?” 

“Was liegt dir auf dem Herzen, mein Sohn? Seit Wochen 
bist du kaum mehr als der Schatten deiner selbst. Und 
erzähl mir jetzt bitte nicht, dass es dir gut geht, denn ich 
weiß, dass das nicht stimmt.” Sie musterte ihn eindringlich. 
“Es ist wegen Linnea, nicht wahr?” 

Inzwischen wünschte er fast, er hätte seine Mutter nicht 
hereingebeten. Er wollte nicht über Linnea sprechen. Dieses 
Kapitel seines Lebens war abgeschlossen, und zwar 
endgültig. Er wusste zwar noch nicht, wie es weitergehen 
sollte ohne sie - aber hieß es nicht immer, die Zeit heilt alle 
Wunden? 

“Lass es gut sein, Mutter”, blockte er ab. “Dieses Thema 
ist für mich abgehakt. Ich möchte nicht mehr darüber 
sprechen - weder mit dir noch mit sonst jemandem, bitte 
respektiere das.” 

Doch Annika schüttelte energisch den Kopf. “Es tut mir 
leid, aber das kann ich nicht!” Zu seiner Verwunderung sah 
er, dass Tränen in ihren Augen glitzerten. “Nicht, ehe du 
mich angehört hast.” Sie holte tief Luft. “Mein Sohn, ich 
fürchte, ich habe einen nicht wiedergutzumachenden Fehler 
begangen.” 


Mit einem Mal musste Kristian an Linneas Worte denken, 
damals, nachdem sie in der Hütte an der Bucht von Skatan 
die Nacht miteinander verbracht hatten. Er hatte sie 
gefragt, warum sie sich nie bei ihm gemeldet hatte, und ihre 
Antwort war gewesen: “Vielleicht solltest du irgendwann 
einmal deine Mutter darauf ansprechen.” 

Ein Verdacht keimte in ihm auf, so unvorstellbar 
entsetzlich, dass es ihm fast den Atem raubte. 

“Linnea hat versucht, mich zu erreichen, damals vor sechs 
Jahren, nicht wahr?”, stieß er heiser aus. 

Annikas Augen weiteten sich vor Schreck. “Du weißt es 
schon? Aber ...” 

“Nein, Mutter, ich wusste es nicht. Aber jetzt will ich alles 
erfahren, hörst du? Jedes noch so kleine Detail deiner Intrige 
gegen Linnea - und danach werden wir weitersehen.” 

Tränen strömten ihr über die Wangen, doch Kristian 
konnte nicht viel Mitgefühl mit ihr empfinden. Sie hatte ihn 
all die Jahre belogen. Und warum? Er wusste es ganz genau: 
Weil sie glaubte, dass Linnea nicht gut genug für ihn 
gewesen war. Wie konnte sie sich nur anmaßen, darüber zu 
entscheiden? 

Trotzdem schüttelte er ihre Hand nicht ab, als sie sie auf 
seinen Unterarm legte. “Es tut mir so leid, mein Junge. Ich 
fürchte, ich habe erst jetzt begriffen, was ich mit meinem 
Verhalten angerichtet habe”, sagte sie leise. Ihre Stimme 
war kaum mehr als ein Flüstern. “Du musst mir glauben, 
dass ich immer nur das Beste für dich wollte. Aber 
inzwischen ist mir klar geworden, dass ich mich niemals auf 
diese Art und Weise in dein Leben hätte einmischen dürfen.” 
Zitternd holte sie Luft. “Es stimmt, Linnea hat ein paar Mal 
geschrieben und auch angerufen, nachdem sie damals 
fortgegangen war. Ich habe die Briefe verschwinden lassen, 
ehe du sie zu Gesicht bekommen konntest, und am Telefon 
sagte ich ihr, dass du und Ina ... Dass ihr wieder 
zueinandergefunden hättet ...” 


Traurig schüttelte Kristian den Kopf. Das erklärte natürlich 
einiges. “Warum hast du das bloß getan, Mutter?” 

Sie wischte sich die Tränen von den Wangen und 
versuchte ein Lächeln, das jedoch kläglich verunglückte. 
“Würdest du mir glauben, wenn ich dir sagte, dass ich es 
inzwischen selbst nicht mehr so genau weiß? Ich war so 
geblendet von meinem Wahn, einen Keil zwischen dich und 
Linnea treiben zu müssen. Und als sie plötzlich wieder da 
war, ging das ganze Spiel von vorne los. Mir war jedes Mittel 
recht, um sie endgültig aus deinem Leben zu vertreiben. 
Zuerst versuchte ich, Ina einzuspannen, doch als sie erfuhr, 
was ich vorhatte, wollte sie mir nicht helfen. Und dann fiel 
mir ein, dass ich vor ein paar Wochen in einer Illustrierten 
etwas über sie und einen jungen Mann gelesen hatte - den 
Sohn ihres Verlegers. Ich beschloss, es darauf ankommen zu 
lassen, und rief in England an.” 

“Dein Plan ging auf - Linnea ist fort.” 

“Ich weiß - und zuerst war ich auch glücklich und froh 
darüber. Erst jetzt habe ich begriffen, was ich mit meinem 
Verhalten angerichtet habe.” Ängstlich schaute sie zu ihm 
auf. “Kannst du mir noch einmal verzeihen?” 

Seufzend fuhr Kristian sich durchs Haar. “Bleibt mir etwas 
anderes übrig? Du bist immerhin meine Mutter, und ich 
liebe dich. Aber so etwas darfst du nie wieder tun, hast du 
verstanden?” 

Seine Worte ließen Annika endgültig in Tränen 
ausbrechen. “Ich verspreche es dir hoch und heilig. Aber da 
ist noch etwas, das du wissen musst: Linnea und ihr 
Verlobter, dieser Miles - sie lieben einander nicht.” 

“Was sagst du da?” Ungläubig starrte Kristian sie an. 
“Woher willst du das wissen?” 

Verlegen senkte seine Mutter den Blick. “Ich habe 
heimlich das Gespräch der beiden belauscht. Linnea sagte 
... Sie sagte, dass sie nie aufgehört hat, dich zu lieben.” 

Kristian sah einen winzigen Hoffnungsschimmer wie einen 
Lichtstrahl durch eine dunkle Wolkendecke brechen. Wenn 


es stimmte, was seine Mutter sagte, und Linnea ihn doch 
liebte, dann gab es für sie beide vielleicht doch noch eine 
Chance ... 

Er musste sie finden - und wenn seine Suche ihn bis ans 
Ende der Welt führte! 


Linnea stand am Fenster von Finjas Zweitwohnung in 
Stockholm, die sie seit nunmehr fast acht Wochen 
bewohnte, und schaute hinunter zur Straße. 

So lange war es her, dass sie Kristian zum letzten Mal 
gesehen hatte. Genug Zeit, sollte man meinen, um über den 
ersten Kummer hinwegzukommen. Doch Linnea hatte das 
Gefühl, dass es mit jedem Tag, der ins Land ging, schlimmer 
wurde. 

Dabei konnte sie im Grunde noch von Glück reden. Als sie 
Hals über Kopf von Dvägersdal aus aufgebrochen war, hatte 
sie nicht gewusst, wohin sie sich wenden sollte. Zurück nach 
London wollte sie - zumindest vorerst - auf keinen Fall. 

Sie wusste auch nicht, ob sie überhaupt jemals nach 
England zurückkehren wollte. Ihre Karriere war ohnehin am 
Ende, denn Richard Banning hatte seine Drohung wahr 
gemacht. Kein Verleger war bisher auch nur bereit gewesen, 
einen Gesprächstermin mit ihr zu vereinbaren. Wie es 
schien, musste sie sich ohnehin nach einem neuen Beruf 
umschauen - warum nicht in Schweden? Nach allem, was in 
der letzten Zeit vorgefallen war, hatte sie - für sich selbst 
überraschend - doch ihre Liebe zu ihrem Heimatland 
wiederentdeckt. Aber konnte sie in Schweden glücklich 
werden? Ohne Kristian? 

Jedenfalls war ihr schließlich Finja eingefallen. Sie hatten 
in den vergangenen Jahren nur sporadisch Kontakt 
miteinander gehalten - dennoch war ihre alte Freundin 
sofort bereit gewesen, ihr zu helfen. Zwar lebte Finja 
inzwischen wieder in Dvägersdal und ihr Mann Sander und 
sie unternahmen zurzeit eine zweite Hochzeitsreise, 


begleitet von ihrem Neffen Linus, der seit dem Tod seiner 
Eltern bei ihnen lebte. 

Doch Finja besaß eine Zweitwohnung in Stockholm, und 
genau dort war Linnea jetzt erst einmal untergekommen. 
Seitdem telefonierten Finjia und sie fast jeden Tag 
miteinander, doch heute würde sie endlich Gelegenheit 
erhalten, sich persönlich bei ihrer Freundin zu bedanken, 
denn Finja unterbrach ihre Reise für eine kurze Stippvisite 
nach Schweden, um an einer Benefizgala für ein 
Kinderhilfsprojekt teilzunehmen, für das ihr Mann und sie 
sich engagierten. 

Als ein Taxi vor dem Haus vorfuhr und eine schlanke 
hellblonde Frau ausstieg, eilte Linnea sofort zur Tür. Kurz 
darauf lagen sich die beiden Freundinnen schluchzend in 
den Armen. 

Irgendwann löste sich Finjia von ihr, umfasste ihre 
Schultern und musterte sie forschend. “Du siehst grauenvoll 
aus”, sagte sie schließlich. “Die Sache mit Kristian geht dir 
ganz schön nahe, oder?” 

Eigentlich hatte Linnea sich ihren Kummer nicht allzu sehr 
anmerken lassen wollen, doch jetzt, wo sie ihrer alten 
Freundin gegenüberstand, sprudelten die Worte geradezu 
aus ihr hervor. 

“Ach, Finja, ich weiß nicht, wie es weitergehen soll. Ich 
kann immerzu nur an Kristian denken. Früher konnte ich 
mich mit Schreiben ablenken, doch damit ist es ja 
inzwischen auch vorbei.” Traurig schüttelte sie den Kopf. 
“Ich habe mich so ziemlich an jeden Verleger gewendet, der 
mir eingefallen ist - erfolglos. Richard Banning hat wirklich 
ganze Arbeit geleistet. Ich fürchte, ich werde niemals wieder 
einen Roman veröffentlichen. Meine Karriere kann ich wohl 
vergessen.” 

“Das würde ich so nicht sagen”, entgegnete Finja 
geheimnisvoll. 

Linnea runzelte die Stirn. “Was meinst du damit? Worauf 
willst du hinaus?” 


“Da du völlig ahnungslos zu sein scheinst, hast du in den 
vergangen Wochen wohl nicht allzu oft Nachrichten 
geschaut oder eine Tageszeitung gelesen, oder?” 

Sie schüttelte den Kopf. “Nein, habe ich nicht. Aber woher 


“Sonst wüsstest du halt, dass ein anonymer Fan deiner 
Romane eine regelrechte Protestwelle ins Rollen gebracht 
hat.” 

“Was?” Völlig überrascht schüttelte Linnea den Kopf. “Wie 
meinst du das? Ich verstehe nicht ...” 

“jemand hat durchsickern lassen, dass dein Verleger dir 
aus persönlichen Gründen die Zusammenarbeit 
aufgekündigt hat und dir nun Steine in den Weg legt, sodass 
du auch bei keinem anderem Verlag mehr unterkommst.” 
Finja hob die Schultern. “Tja, und was soll ich sagen? Du 
glaubst gar nicht, was für einen Wirbel die ganze Sache 
ausgelöst hat. Wie es heißt, wird Richard Banning mit 
Briefen, Faxen, E-Mails und Telefonanrufen empörter Fans 
geradezu überschwemmt.” Sie lächelte. “Er hat sich vor ein 
paar Tagen übrigens an mich gewandt, weil er einfach nicht 
herausfinden konnte, wo du dich aufhältst. Offenbar wusste 
er von seinem Sohn, dass wir befreundet sind, und hoffte, 
über mich an dich heranzukommen.” 

Linnea konnte es kaum fassen. “Und was wollte er?” 

“Na, dich zurück, natürlich! Er hat mich praktisch 
angefleht, einen Kontakt mit dir herzustellen. Also, ich an 
deiner Stelle würde mir anhören, was er zu sagen hat. Eine 
Entschuldigung für sein mieses Verhalten sollte mindestens 
drin sein.” Sie lächelte. “Ach, und da ist auch noch ein 
ziemlich hartnäckiger Journalist, der unbedingt ein Interview 
mit dir haben will. Er wartet unten vor dem Haus - willst du 
mit ihm sprechen?” 

“Ein Journalist?”, fragte sie erstaunt nach. “Hat er gesagt, 
was genau er von mir will?” 

Finja schüttelte den Kopf. “Nein, mehr konnte ich ihm nicht 
entlocken. Aber er scheint ein ganz angenehmer Typ zu 


sein. Vielleicht solltest du dir anhören, was er zu sagen hat, 
und dann selbst entscheiden.” 

“Gut, er soll raufkommen”, sagte Linnea nach kurzem 
Überlegen. Die Rettung ihrer Karriere war zwar nicht 
imstande die Leere, die seit der endgültigen Trennung von 
Kristian in ihrem Herzen herrschte, zu füllen. Doch das 
Schreiben konnte ihr zumindest dabei helfen, sich ein wenig 
von ihrem Kummer abzulenken. 

Finja stand auf. 

“Du willst schon gehen?”, fragte Linnea überrascht. 

Wieder dieses geheimnisvolle Lächeln. “Ich habe noch ein 
paar wichtige Dinge zu erledigen. Du kommst mit dem 
Reporter doch sicher auch allein zurecht, oder? Ich schicke 
ihn dann hoch ...” 

Ein paar Minuten nachdem Finja mit einem äußerst 
selbstzufriedenen Gesichtsausdruck die Wohnung verlassen 
und die Tür dabei offen gelassen hatte, hörte sie, wie 
jemand hereinkam. Linnea, die noch am Fenster stand, sah, 
wie das Taxi mit ihrer Freundin an Bord in eine kleine 
Seitenstraße abbog. 

“Nehmen Sie ruhig Platz”, sagte sie, ohne sich 
umzudrehen. “Kann ich Ihnen irgendetwas bringen? Einen 
Kaffee vielleicht?” 

“Wenn du nichts dagegen hast, bleibe ich lieber stehen”, 
antwortete zu ihrer Überraschung eine Stimme, die sie sehr 
gut kannte. 

“Kristian ...” Ihre Knie fingen an zu zittern, und für einen 
Moment fürchtete sie, sich nicht mehr auf den Beinen halten 
zu können. 

Doch irgendwie gelang es ihr, einen letzten Rest von 
Selbstbeherrschung zu mobilisieren. Sie drehte sich zu ihm 
um. “Woher weißt du, wo ich bin?” Verzweifelt versuchte sie, 
das Beben in ihrer Stimme zu unterdrücken, doch es war 
zwecklos. “Und was willst du von mir? Hattest du mir nicht 
klar und deutlich zu verstehen gegeben, dass du mich nicht 
wiedersehen willst?” 


Er trat einen Schritt auf sie zu. “Ich bin gekommen, um 
mich bei dir zu entschuldigen”, sagte er sanft. “Ich habe 
mich dir gegenüber unmöglich benommen. Glaubst du, du 
kannst mir noch ein einziges Mal verzeihen?” 

“Du willst dich entschuldigen?” Sie wandte sich rasch ab, 
damit er nicht sehen konnte, dass ihr die Tränen in die 
Augen stiegen. “Aber ich dachte ...” 

“Meine Mutter hat mir alles gebeichtet, als sie merkte, wie 
schlecht es mir ohne dich ging. Sie gab mir deine Briefe, die 
sie all die Jahre aufbewahrt hatte, und sie machte mir klar, 
dass ich dich nicht gehen lassen darf.” 

Linnea wagte es noch immer nicht, das Gefühl von 
Hoffnung, das in ihr aufkeimte, zuzulassen. “Aber wie hast 
du mich gefunden? Niemand wusste, wo ich mich aufhalte.” 

“Na, deine Freundin hat mir geholfen. Finja. Aber vorher 
musste ich erst die Sache mit deinem Verlag in Ordnung 
bringen.” 

Langsam drehte sie sich um und starrte ihn aus großen 
Augen an. “Du warst das also? Du warst der anonyme 
Bewunderer, der alle Hebel in Bewegung gesetzt hat, um 
meine Karriere zu retten?” 

Er zuckte mit den Schultern. “Es war das Mindeste, was 
ich tun konnte, nach allem, was geschehen ist. Linnea, ich 
... Er stöhnte auf. “Verdammt, ich liebe dich! Im Grunde 
habe ich es gewusst, seit du auf einmal wieder vor mir 
standest, doch mein dummer Stolz hat mir einen Strich 
durch die Rechnung gemacht. Dabei diente doch alles, was 
ich mir in den vergangenen sechs Jahren aufgebaut habe, 
nur einem Zweck: Ich wollte dir beweisen, dass du dich in 
mir getäuscht hattest - dass ich nicht der naturverliebte 
Träumer bin, für den du mich immer gehalten hast.” 

Nun konnte Linnea die Tränen nicht mehr zurückhalten - 
doch dieses Mal waren es Tränen des Glücks. “Ist das 
wirklich wahr?”, flüsterte sie. “Du liebst mich?” 

Sanft zog er sie in seine Arme. “Ich war ein Idiot, jemals 
daran zu zweifeln. Und du? Gibt es in deinem Herzen 


vielleicht auch noch einen Platz für mich?” 

“Ob es dort einen Platz für dich gibt?”, stieß sie mit vor 
Rührung erstickter Stimme aus. “Du Dummkopf, es gehört 
dir doch schon längst voll und ganz!” 

Und als Kristian sie dieses Mal küsste, wusste Linnea, dass 
keine Macht der Welt sie jemals wieder trennen konnte. Sie 
gehörten zusammen - so war es schon immer gewesen, und 
so würde es auch immer sein. 


Einen Monat später 


“Schon verheiratet oder nicht - du siehst aus wie die 
glücklichste Braut auf der ganzen weiten Welt!” Finja 
wischte sich verstohlen eine Träne aus den Augenwinkeln. 
“Ich beneide dich richtig, weißt du das? Am liebsten würde 
ich meinem Sander auch gleich noch einmal das Jawort 
geben.” 

Lächelnd betrachtete Linnea sich in dem großen 
Wandspiegel. Das champagnerfarbene Kleid aus Seide 
umschmeichelte ihre schlanke Figur vorteilhaft, und das 
Diamantdiadem, das sie anstelle eines Schleiers trug, 
strahlte mit ihren Augen um die Wette. 

Ja, sie war wirklich unbeschreiblich glücklich. Sie hatte 
aber auch allen Grund dazu, denn heute, an diesem 
herrlichen Frühsommertag, wollten Kristian und sie ihr 
Ehegelübde erneuern. Und dieses Mal würden - anders als 
vor sechs Jahren, als sie zum ersten Mal zusammen vor den 
Traualtar traten - all die Menschen, die sie liebte, um sie 
versammelt sein und sich mit ihr freuen. 

Natürlich ihre Mutter, dann Annika, die im Laufe der 
vergangenen Wochen zu einer wahren Freundin für sie 
geworden war, und einige Bekannte aus London. 

Es klopfte an der Tür, und Annika steckte ihren Kopf ins 
Zimmer. 

“Sagt bloß, ihr seid immer noch nicht fertig!”, tadelte sie 
ihre Schwiegertochter und deren Freundin milde. “Der 


Bräutigam wartet schon ganz sehnsüchtig!” 

“Wir kommen sofort”, entgegnete Finja. “Einen Augenblick 
noch, bitte.” 

Als sie wieder allein waren, ergriff sie Linneas Hände und 
drückte sie. “Alles Glück der Erde für dich und deinen 
Liebsten!” 

Linnea kämpfte mit den Tränen. “Danke - vielen Dank!” 

Die Zeremonie fand draußen im Garten hinter der alten 
Mühle statt. Bei herrlichstem Sonnenschein und unter einem 
fast schon unwirklich blauen Himmel gaben Kristian und 
Linnea sich zum zweiten Mal das Jawort - und dieses Mal 
sollte es für immer sein. 

Für Linnea war Kristian der Mann ihres Lebens, und immer 
wenn sie ihn ansah, ging ihr das Herz auf vor lauter 
Zuneigung. Sie wusste nicht mehr, wie sie es all die Jahre 
ohne ihn ausgehalten hatte. Er war ein Teil von ihr - war es 
schon immer gewesen. Und jetzt - endlich! - stand ihrem 
Glück nichts mehr im Wege. 

“Sie dürfen die Braut nun küssen”, verkündete der Pastor 
schließlich - und auf diese Aufforderung hatte Kristian nur 
gewartet. 

Er zog sie in seine Arme und küsste sie zärtlich und voller 
Liebe. 

Bevor die Welt um sie herum in Bedeutungslosigkeit 
versank, glaubte Linnea ganz kurz ein freudestrahlendes 
Mädchengesicht in der Menge der Feiernden zu sehen. 

Audreys Gesicht. 

Abrupt machte Linnea sich von Kristian los und suchte 
noch einmal die Reihen der Gäste ab, doch da war niemand, 
der dem ehemaligen Au-pair-Mädchen ihrer Freundin Finja 
auch nur im Entferntesten ähnelte. Außerdem musste 
Audrey - selbst wenn sie wirklich noch lebte - inzwischen 
bereits über dreißig sein und war daher längst kein junges 
Mädchen mehr. 

“Was ist mit dir?”, fragte Kristian und riss sie damit aus 
ihren Gedanken. “Du wirkst plötzlich so angespannt. Stimmt 


etwas nicht?” 

Linnea atmete tief durch und scheuchte das seltsame 
Gefühl, das von ihr Besitz ergriffen hatte, davon. Audrey - 
so sie es denn wirklich gewesen war - hatte gelächelt, und 
irgendwie spürte Linnea, dass sie sich nicht mehr schuldig 
zu fühlen brauchte. Sie würde das verschwundene Au-pair- 
Mädchen ganz sicher niemals vergessen, aber sie wusste 
jetzt, dass sie nicht die Schuld an dem trug, was damals 
geschehen war. 

“Nein”, antwortete sie und schenkte ihm ein Lächeln 
voller Liebe. “Alles in Ordnung. Es könnte mir gar nicht 
besser gehen.” 

Sie schmiegte sich an ihn - und als er sie dieses Mal 
küsste, störte kein Geist aus der Vergangenheit mehr ihr 
hart erkämpftes Glück. 
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